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Aer Wohlausfall? Was mun?
Von Nikolaus Oſterroth.

Die Koalition der Mitte, deren ſtärkſter Beſtandteil
die ſozialdemokratiſche Mehrheitspartei war, hat im Reichs-
tag keine Mehrheit mehr. Eine regierungsfähige Mehr-
heit gibt es nicht, wie immer man auch die Parteien grup-
pieren will. Die bisherige Koalition könnte nur weiter
regieren unter der wohlwollenden Neutralität entweder
ihrer Nachbarn von rechts oder von links. Das wäre aber
kein Weiterregieren, ſondern ein Fortwurſteln, denn die
Duldung übende Partei würde der Koalitionsregierung das
Geſetz des Handelns diktieren, ohne ſelbſt die Verant-
wortung übernehmen zu müſſen.

Eine Verbreiterung der Koalition nach links ſcheitert
an der Verantwortungsſcheu der Unabhängigen, die lieber
den offenen und verkappten Kappiſten die politiſche Macht
ausliefern, als ſelbſt eine Regierung bilden helfen, deren
Boſis zu zweidritteln von beiden ſozialiſtiſchen Parteien
gebildet wird. Das nennt man den halhreaktionären Teufel
t dem ganz reaktionären Beelzebub auszutreiben ver
uchen.

Eine Verbreiterung der Koalition nach rechts muß an
dem Widerſtand der Sozioldemokratie ſcheitern, denn eine
demokratiſche und ſozialiſtiſche Partei kann ſich eher und mit
weniger Gefahr mit des Teufels Großmutter koalieren, als
mit Stinnes und Streſemann. Mit der Partei der Kriegs-
hetzer und Beutemacher, der Monarchiſten und Gegenrevo-
lutionäre kann die Sozialdemokratie keine Gemeinſchaft
eingehen. Andernfalls ſetzt ſie ihre Ehre und ihre Exiſtenz
auf das Spiel.

Eine rein bürgerliche Regierung ſetzt voraus, daß ſich
Helfferich und Erzberger den Bruderſchmatz geben, d
Schücking und Traub ſich umarmen. Geſchähe dies, ehe
es ein Schauſpiel für Götter und rger und ng
würden ſich freiwillig zu dem Völkchen erniedrigen, von dem
man ſagt, daß es ſich ſchlägt und verträgt. Gewonnen wäre
aber für den deutſchen Michel dadurch gar nichts. Denn
ein bürgerlicher Rechtsblock. der eine geſchloſſene ſoziali-
ſtiſche Oppoſition von 193 Mandaten gegen ſich hat, kann
zum mindeſten jede Woche einmal bei der Zinn in
die Minderheit verſetzt werden, wenn die Oppoſition
darauf ausgeht und ihre Leute zuſammenhält. Eine
r Regierung wäre aber am wenigſten in der Lage,
den Friedensvertrog zu revidieren und die wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten im Jnnern zu beſeitigen, die die Rechts
parteien gegen die bisherige Koalition ſo gründlich und un
ehrlich ausgenutzt haben.

Die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten würden vielmehr
gerade einer bürgerlichen Regierung in kürzeſter Friſt über
den Kopf zuſammenſchlagen, weil ſie eben nur von der So-
zialdemokratie gemildert und überwunden werden können.
der Mille der Bergarbeiter genügte allein ſchon, um in
weeh Monaten einer Rechtsregierung den Kragen umzu-

rehen.
Ohne die Arbeit der Sozialdemokratie wäre Ober-

ſchleßon ſeit mehr als Jahresfriſt polniſch und wir wären
um 33 Millionen Tonnen Steinkohle ärmer. Ob eine
Rechtsregierung. in der die ſchlimmſten Hakatiſten und die
blutigſten Vergewaltiger der Bergarbeiter ſitzen würden.
den moraliſchen Kredit bei den oberſchleſiſchen Arbeitern
haben würde, um ſie bei der oberſchleſiſchen Volksabſtim-
mung zu beſtimmen für den Verbleib Oberſchleſiens bei der
Deutſchen Republik zu ſtimmen, glaubt wohl ſelbſt Herr
Schulz aus Bromberg nicht.

Die Sechsſtundenſchicht im Steinkohlenbergbau. deren
vorzeitige Einführung uns mindeſtens weitere 25 Millionen
Tonnen Kohle gekoſtet hätte, konnte lediglich durch die So-
jialdemokratie und ihren Einfluß auf die wirtſchaftlich klar
denkenden Bergarbeiter abgewehrt werden. Kommt eine
Rechtsregierung, ſo verlieren die Arbeiter den Glauben an
die Zukunft und Zehntauſende von Bergarbeitern werden
erneut dem Bolſchewismus in die Arme getrieben, der ja
den Aufſtieg auf demokratiſchem und ſozialiſtiſchem Wege
leugnet und von der Gewalt alles Heil erwartet. Dann
werden neue Fieberwellen über die Jnduſtriereviere hin-
weggehen und der Kampf um die Einführung der Sechs-
tundenſchicht lebt in verſchärfter Form auf; denn die Ar
beiter im Ruhrrevier ſind durch den wahnſinnigen Kapp
Putſch, das beſtialiſche Treiben einzelner Reichswehrforma-
ionen, die Bluturteile der rechtswidrigen Stand- und
Schandgerichte, die Zuchthausepidemie der außerordentlichen
Kriegsgerichte und ſo manches andere Unheil heute viel
adikaler als im Januar dieſes Jahres. Die Verſuche der
Rechtsparteien, den Achiſtundentag der Arbeiter zu meucheln,
werden leicht zum heftigſten Kampf um die Einführung derSchoſtundenſchicht im Bergbau führen.

Die ſozialdemokratiſchen Vergarbeiterführer und der
ſozialdemokratiſche Reichekommiſſar Severing haben das
unbeſtrittene Verdienſt, das Ueberſchichtenabkommen im
bergbau vorbereitet und durchgeführt zu haben, das unsdöchentn 400 000 Tonnen Kohle mehr brachte und die
n um über 20 Millionen Tonnen bereichern
dird. Von dieſer Arbeit der Sozialdemokraten hängt die
Srfüllung des Friedensvertrages, die Steigerung unſeres

und die Lebens-
Rechtsregierung

Heldwertes, die Verbilligung der Einfuhr
wöglichteit des deutſchen Volkes ab. E

tige Aufbauarbeit in Trümmer ſchlagen. Denn die Berg-
arbeiter werden dieſes große Opfer wohl dem deutſchen
Volke, nicht aber der Profitgier der Stinnes und Kon-
ſorten bringen.

Eine Regierung, in der keine Sozialdemokraten ſitzen,
hedeutet die Zertrümmerung unſerer mit Mühe aufgebauten
Kohlenbaſis und treibt uns dem Abſterbungsprozeß ent

gegen! tDas wiſſen die Demogogen von rechts ſo gut wie wir.
Daher ihr Liebeswerben um die Sozialdemokratie! Daher
die Stimmungsmache für eine Koalition von Stinnes bis
Schmidt. Wenn aber die Reaktion die Aufbauverdienſte
der Sozialdemokratie kennt, ſo war der von ihr bis zum
Wahlitag geführte Verleumdungsfeldzug gegen die Sozial
demokratie das ſchlimmſte ihrer Verhrechen am deutſchen
Volke. Und mit ſolchem Gelichter ſoll die Sozioldemokratie
ein Regierungsbündnis eingeben? Das wäre Selbſtbeſude-
lung. Mag die ungenießbare Wablſuppe auslöffeln. wer ſie
eingebrokt hat. Für Stinnes in den Abgrund zu. ſpringen,
dazu ſind wir nicht dumm genug.

Was aber nun? Iſt eine rein bürgerliche Regierung
außenpolitiſch eine Unmöglichkeit, innerpolitiſch Selbſtmord,
iſt eine Linksregierung bei dem rechthaberiſchen Unverſtand
ver Unabhängigen ſcheinbar unmsöglich, ſo muß die alte
Koalition die Verantwortung eben weiter tragen, bis es
ſich zeigt. wer den Mut bat, ſie zu ſtürzen und etwas Beſſe-
res an ihre Stelle zu ſetzen. Die Koalition der Mitte iſt,
wenn ihre Verbreiternng nach links nicht gelingt. eine neue
Beftäötionng des Hegelſchen Sates: „Das Beſtebende iſt
vernünftig.“ Vernünftig mindeſtens ſo lange, bis etwas
Vernünftigeres kommt. Und das kommt vorerſt nicht, weil
der deutſche Michel die Vernunft am 6. Juni eben verneint
hat. Michel iſt noch ganz der, der er zu Heinrich Heines
Zeiten war: wenn er wild wird, et ſtatt einer
mütze deren zweie auf. Er trieb am 6. Juni ſtatt einer Ver
nunftvolitik eine Gefühlspolitik. Und Michels Frau trieb
es noch viel unvernünftiger, und gefühlsduſeliger.

Aber Michels Stinmung iſt heute ſchon ganz katzen-
jämmerlich. Und es iſt zehn gegen eins zu wetten, daß.
wenn in Wochen oder Monaten die Koalitionsregierung
durch die Beuteluſt von rechts oder durch die abſtinente
Rechtaläubigkeit von links geſtürzt wird -(vielleicht ſind die
von links auch dumm gennug, das r der Reaktion
weiter ſo fleißig zu unterſtützen wie bisher), ſo wird nichts
anderes übrig bleiben. als den regierungsunfähigen Reichs
tag aufzulöſen und Michel zu fragen. ob er endlich nicht doch
begriffen hat, was auf dem Svopiel ſteht.

Man braucht wirklich kein Prophet zu ſein, um das Ge
wiſſeſte einzuſehen es gibt keine konſolidierte politiſche Ge
walt. Einer Verſchiebung der politiſchen Macht nach rechts
ſtünde die wirtſchaftlicch Macht der zehn Millionen ge-
werkſchaftlich organiſierter Arbeiter auf Leben und Tod
gegenüber. Dieſe wirtſchaftliche Macht kann beute gar nicht
mehr aus dem Sattel geworfen werden. z Wenn die poli
tiſche und die wirtſchaftliche Macht gegeneinander ausge
ſpielt werden, und das würde W mechaniſch geſchehen,
wenn ſie ſich kreuzen und nicht mehr von den gleichen Volks

7 getragen werden, ſo iſt das ein furchtbares Unglück
für ein Volk. das nur beſeitigt werden kann durch den er-
neuten Appell an das Volk. das wohl einmal betört wer-
den konnte durch die infamſte Hetze, die je getrieben wurde,
das aber den Weg durch Jrrtum zur Wahrheit finden muß,
weil ſeine Lebensintereſſen auf dem Spiel ſtehen.

on

Re Kabinettsbildung immer wieder
Unmög ſich.

Berlin, 19. Juni. Die Vertagung der Entſcheidung
der Kabinettskriſis wurde durch die Demokraten veranlaßt.
Die Ausſprache, die ſie geſtern vormittag hatten, war ſehr
lebhaft. Einer ihrer Vorſchläge ging laut „Berl. Tagebl.
darauf hinaus, daß ſie, die Demokraten, nicht ſelbſt in das
Kabinett eintreten, dafür aber ſich verpflichten, einem aus
Zentrum und der Deutſchen Volkspartei gebildeten Kabi-
nett unter Wahrung ihrer politiſchen Grundſätze ihre parla-
mentariſche Unterſtützung zu leihen. Dieſen Vorſchlag er
klärten die Herren Fehrenbach und Trimborn unter keinen
Umſtänden annehmen zu können. Sie würden nicht mit der
Deutſchen Volkspartei allein eine Regierung bilden und
lieber auf weitere Verſuche ein Kabinett zuſtande zu
bringen, verzichten, wenn die Deutſche demokratiſche Partei
die Mitwirkung ablehne.

Proteſtſtreik gegen Franzoſenwillkür.
Ludwigshafen, 18. Juni. Der Tktionsausſchuß

der Arbeiter und ltenſchaft der Pfalz weiſt in
fruf an die lkerung der darauf hin,

mehr gewilltdie Pfalzbewohner nicht en, die durch
ts ründeten Uebergrifſe der Beſatzu örden

und An
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Beſtellgeld ertra. Bei El o Auf Sinn de 4.e e. Gulle, öonnabend, den 19. Fun et un
der Volksausplünderer würde unfehlbar dieſe lebenswich- ſ geſtelltenſchaft habe demzufolge beſchloſſen, am Freitag

12 Uhr abends bis einſchließlich Sonnabend nachts 12 Uhr
die Arbeit ruhen zu laſſen, im die Augen ganz Europas auf
die unerträglichen Verhältniſſe in der Pfalz zu lenken. Der
Aufruf ſagt am Schluß, wer die Demonſtration unterſtützer
wolle, ſolle nicht auf die Straße gehen, ſondern in ſeinen
Hauſe bleiben.

Eine Machtprobe der Franzoſen.
München, 17. Juni. Halbamtlich wird gemeldet: Die

Lage in der Pfalz droht zu einer Kataſtrophe auszuwachſen.
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die franzöſiſche Be
ſatzungsbehörde die jüngſt vollzogene Verhaftung ſoziali-
ſtiſcher Arbeiterführer zu einer Machtprobe ausnützen will.
Jn Ludwigshafen ſind Truppenverſtärkun-
gen eingetroffen. Stärkere atrouillen mit
Maſchinengewehren durchziehen die Stadt. Harm-
loſe Paſſanten werden auf ihre Ausweiſe geprüft. Bekannt-
machungen verlangen die Ablieferung verſteckter Waffen,
die Verhängung des Belagerungszuſtandes
über die Pfalz wird befürchtet. Am Freitag, dem 18.
d. M., mittags 12 Uhr erwartet die Arbeiterſchaft der PfalzAntwort anf ihren Proteſt wegen der ftung, dann
wird es ſich zeigen, ob in der Pfalz der t ſiſche
Militarismus neue, vielleicht blutige Triumphe
feiert, wie ſeinerzeit im Ludwigshafener Poſtamt, oder ob
doch noch Vernunft und Menſchlichkeit den Sieg davontragen.

Der türkiſche Freiheitskampf.

Konſtantinopel, 17. Juni. (Reuter.) De eng
liſchen Verluſte bei dem Gefecht von Esmis au
22 Verwundete, 15 Tote und Vermißte. Die hoch
länder haben die Punjabtruppen J Die ngraben den e ein.einen Angriff auf die Engländer e 4

Paris 18. Juni. Nach einer Meldung der
Tribune“ aus Konſtantinopel ſoll r Kemal
die britiſchen Truppen in Esmis durch Luftgeſchwader be
ſiegt wen Esmis werde allmählich von den Engländern
geräumt.

Konſtantinopel, 17. Juni. (Reuter.) Eine an Zahl
überlegene nationaliſtiſche Streitmacht hat geſtern eine
ſchwache Abteilung engliſcher Truppen an der Jsmailfront
umzingelt. Der engliſche Befehlshaber ver lte mit den
Nationaliſten, die ihm freien Abz ährten. Die Vor
hut kam unbehelligt durch, aber auf die Hauptabteilung er-
öffneten die Nationaliſten verräteriſcherweiſe das Feuer,
verwundeten 30 Mann und nahmen engliſchen Nach
richtenoffizier gefangen. Hilfe iſt ſofort abgeſandt worden.
Ein engliſches Kriegsſchiff hat die Stellungen der Nationa-
liſten mit Granaten beſchoſſen und ſie dadurch bei der Ver-
folgung aufgehalten. Heute herrſcht völlige Ruhe.

Paris, 17. Juni. Nach einer Privatmeldung des
„Temps“ aus Konſtantinopel hat ſich engliſche Ober
W nach Jsmid begeben. Dort ankern zwei franzö
ſche Kreuzer. 7000 Mann von Mufſtapha Kemal Paſchas
ruppen haben die engliſchen Linien angegriffen.

ſchottiſches Regiment iſt nach Jsmid übergeführt worden.
Paris, 17. Juni. Aus einer Meldung des e

geht hervor, daß die Türken bei Bozanti zehn franzöſiſche
Offiziere und ungefähr 550 Soldaten gefangen genommer
haben.

Neuwahlen in dänemark.
Kopenhagen, 18. Juni. Wie „Politiken“ meldet, hat

die däniſche Regierung geſtern beſchloſſen, den Reichstag in
einigen Tagen aufzulöſen. Die nächſten
werden am 6. Juli abgehalten. Hiernach ſcheint die Re-
ierung damit zu rechnen, J es noch mehr als einen
onat dauern wird, ehe die Verhandlungen mit Deutſch

land abgeſchloſſen ſind und die Souveränität über die erſte
Zone Nordſchleswigs an Dänemark übergehen kann.

Verfaſſungsreviſion in Velgien.
Brüſſel, 18. Juni. (Hollandſch Nieuwsbureau.) Die

Beratungen über die Verfaſſungsreviſion ſind geſtern wieder
aufgenommen worden. Die Kammer beſchloß gegen vier
Stimmen, die Entſchädigung der Kammermitglieder auf
1000 Franken monatlich feſtzuſetzen. Weiter wurde be-
ſchloſſen, daß die Kammer alle vier Jahre neu gewählt
werden muß und d auf 40 000 Einwohner ein Abgeord
neter entfällt. Ebenſo iſt die Wählbarkeit von Frauen an-
genommen worden, mit der Einſchränkung, daß ſie kein
Stimmrecht haben. Die Kammer hat weiter die Münz-
konvention erweitert, wonach geſtattet wird, idemünzen
prägen zu laſſen, die für den ausſchließlichen Gebrauch
Kongo beſtimmt ſigd. Es wurde mitgeteilt, daß Miniſter
Jaſpar ſeine Demiſſion eingereicht hat.

Japan zur Rückgabe von Kiautſchon bereit.
Tokio, 18. Juni. Japan veröffentlicht den Jnhalt eineram 14. Juni W c gerichteten r de wird

wiederholt geſagt, daß Japan wünſche, Verhandlungen über
die Rückgabe von Kiautſchou an China einzuleiten. Japan
ſei zur dieſes Gehietes und zur Zurückziehung der
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r n bereit. Die Note erinnert daran, da ina vor
em rſailler Frieden in die nung an Japan eingewilligt Die Rückgabe von Kiau
ſſchou an China würde an den Beſtimmungen des Ver
riller Vertrages nichts ändern.

Rückkehr von Auslandsdeutſchen.
Stettin, 17. Juni. Das Heeresabwicklungsamt Preußen,

interkunftsdepartement, teilt mit: Der Dampfer „Reging“
ft am 14. Juni nachmittags mit 539 Heimkehrern, darunter
38 Kriegs, 29 Zivilgefangene, 35 Frauen und 18 Kinder,
n Stettin eingelaufen.

Hamburg, 17. Juni. Der japaniſche Kriegstransport-
»ampfer „Capetown-Maru“ trifft am 18. Juni in Bruns
»üttel ein. An Bord befinden ſich 8 Offiziere, 674 Mann,
;6 Zivilperſonen, 45 Frauen, 45 Kinder, 176 Oeſterreicher,
;9 Ungarn. 30 Türken, 1 Bulgare. Der japanische Kriegs-
ransportdampfer „Hudſon Maru“ iſt am 12. Juni in Kobe
ingekommen. Er tritt am 21. Juni die Weiterfahrt nach
Pladiwoſtok an.

Der Boykott Ungarns.

Wien, 17. Juni. Jn einer amtlichen Mitteilung wird
uf die rer Schwierigkeiten hingewieſen, welche die ge
egelte Durchführung des Waren und Poſtverkehrs nach
Ingarn bereiten dürfte, falls der vom Jnternationalen
Cransportarbeiterverband ausgeſprochene allgemeine Boy-
ott gegen Ungarn auch von den Angeſtellten der ungari-
chen Transportanſtalten vollzogen werden ſollte. Das
Publikum wird daher ſchon jetzt auf die möglicherweiſe ein-retende Unterbindung des geregelten Verkehrs mit Ungarn

m eigenen Jntereſſe auſmerkſam gemacht.

Aus Litauen.
Kowno, 17. Juni. (Elta.) Die Ausſtände in Kowno

ind beendet. Die litauiſche Friedensabordnung meldet ausMoskau, daß bei den Verhandlungen e Keinnngever-

ſchiedenheiten in Wirtſchaftsfragen auftraten. Der hier
weilende Teil der litauiſchen Friedensabordnung hat noch
nicht nach Moskau zurückkehren können, da er an der
lettiſch- ruſſiſchen Grenze den verſprochenen bolſchewiſtiſchen
Sonderzug nicht vorfand.

das franzöſiſche Regiment über die Saarbergarbeiter.
Frankfurt a. M., 17. Juni. Die Frankfurter Zeitung

neldet aus Saarbrücken: Die Verhandlungen über die Höhe
er Bergarbeiterlöhne im Zuſammenhang mit der Einfüh-
ung pon Frankenlöhnen im Saarbergbau haben zu folgen-
dem Ergebnis geführt: Hauer erhalten 20 Franken, ſonſtige
Untertagsarbeiter 18, Schichtlöbner 18,75. Jugendliche
14 Franken. Da Lebensmittelzuſchüſſe wegfallen, bedeuten
die Sätze eine Verſchlechterung. Der franzöſiſche Leiter
des neu errichteten Oberbergamtes Saarbrücken hat vier
deutſchen höheren Bergrevierbeamten gekündigt und die
Bergpolizei den Oberſteigern unter Verdoppelung der deut-
ſchen Gehaltsſätze übertragen. Beide Bergbeamtenverbände
haben bei der Saarregierung Einſpruch erhoben, allerdings
ohne Erfolg. Die franzöſiſche Grubenverwaltung hat die
Abtrennung des Saarbrücker Knappſchaftsvereins von der
deutſchen Zentralorganiſation verfügt.

7

Reichstagsabgeordnete für das Saargebiet? Wie groß
das Bemühen der Sozialdemokratiſchen Partei des Saar-
gebiets, die Beziehungen mit dem Deutſchen Reiche auf-
rechtzuerhalten, und wie groß das Bedauern des ganzen
Saargebiets iſt, keine Vertreter im neugewählten Reichs
tage zu beſitzen. geht aus einer Reſolution der letzten Be-
zirkskonferenz der Sozialdemokratie im Saarland hervor.
Sie lautet: „Die am 13. Juni im Ludwigspark zu Saar-
brücken tagende Bezirkskonferenz der Sozialdemokratiſchen
Partei des Saargebiets richtet an die deutſche Regierung
ſowie an den Reichstag die Aufforderung, im Jntereſſe der
Aufrechterhaltung der Beziehungen des Saargebiets, das
für 15 Jahre als Abſtimmungsgebiet anzuſehen iſt, zum
Vaterlande je einem der bisherigen parlamentariſchen
Parteivertreter einen Sitz im deutſchen Reichstage als Ab-
geordneter oder Abgeſandter einzuräumen.“

Um die Munitionsbeförderung nach Jrland und Polen.
Rotterdam 17. Juni. Der Parlamentsausſchuß des

Hewerkſchaftskongreſſes in London beſchloß, ungefähr am

um die Gewerkſchaftsbewegung in den Stand zu ſetzen, ihre
ltung in der Frage der Beförderung von Munition nach

7. Juli in London einen beſonderen Kongreß r e
it

rland und Polen ſtzulegen.

Ne Reichsſchullun'eren;
Die heutige Penarſitzung beginnt mit einer großenUeberraſ z n vor Beginn der Sisans, der ſich um

4 Stunde verzögert, man aus der Bewegung in dem wiederüberfüllten Hauſe, 9 eine grundſätzlich wichtigere
die Entgegennahme irgendwelcher Aus

ußberichte vorſteht.ſch r Schulz eröffnet um 10 Uhr die Sitzung
mit folgender

Erklärung:
Die Ausſchußarbeit iſt beendet. Jn einigen Ausſchüſſen iſt

man zu ine Leitſätzen gekommen, in anderen Ausſchüſſen
bieten die Ergebniſſe ein au

ſchlage deshalb vor, nicht ſofort in die Entgegennahme der Be
tichte und in die Beſch ußfaſſung einzutreten, ſondern die Art
der geſchäfts ordnungsmäßigen Behandlung zu-nächſt in kleinerem Kreiſe ſathzulegen. Hierzu kann der i nde

Fünſerausſchuß: e (Lehrerverein), Mellmann hilologen
derband), Matſchoß (wirtſch. Jntereſſe, Fachſchulen), Rheinländer
(konfeſſionelle Gruppe), Pfülf (entſchiedene Reformer) durch Hin-
zuwahl je eines Vertreters jeder Gruppe und durch 5 Vertreter
der Regierungen zu einem Fünfzehnerausſchuß erweitert werden.
Die einzelnen Gruppen treten jetzt ſofort zu der vor eſchlagenen z
r zuſammen, der Fün z uß berät mit denRegierungsvertretern um 11 Ahr. Die einzelnen Gruppen treten
dann um 12 Uhr zur Entgegennahme der

Berichte ihrer Ausſchuß vertreter
und zur Stellungnahme dazu zuſammen. Um 1 Uhr beginnt die
Plenarfſitzun

eine große Bewegung in der Verſammlung aus. Schon dieTatſatge ben eine Agenili e Fraktions'b r ung n be
ſteht, d hrt zu erheblichen Schwierigkeiten, weil eine ganze Reihe
von Gruppen nur ſchwer in das vorgeſchlagene Schema ein-
ordnen läßt. Beſonders aber beſchäftigt die Frage, ob unter den
gegebenen Verhältniſſen überhaupt Abſtimmungen ſtattfin-
den werden, die Gemüter aufs lebhafteſte, als nun die einzelnen
Gruppen zu ihrer erſten Stellungnahme zuſammentreten. Esberrſcht noch Unklarheit darüber, ob es ſich hier um rein tech-

niſche Fragen oder um einen
Vorſtoß der Reaktion

entſprechend den ein leitenden Erklärungen von Mumm und
Marx handelt. Soweit bis jetzt erkennbar iſt. wird die
Linke unter allen Umſtänden auf der Forderung klarer Ab
ſtimmungen beſtehen Man hält es hier für die kommende
Reichsſchulgeſetzgebung ſchon für ſehr weſentlich, wenn
die praktiſchen Politiker die kkare Willensmeinung und
Faſchanſicht kennen, die 4 Geſtnnungsfreunde unter den
Fachleuten auf der Reichsſchulkonferenz durch ihre Abſtimmung

ekundet haben. BeBei dicht beſetztem Hauſe und überfüllten Tribünen beginnt
um 216 Uhr die „Senſationsſitzung“ der Reichsſchulkon-
ferenz. Wer wirklich Verſtändnis hat für die inneren Werte,
um die auf dieſer Konferenz gerungen wird, wird es aufs tiefſte
bedauern, daß die Reaktion eine ſolche Senſation überhaupt her
aufbeſchworen hat. Die Linke hat es jedenfalls an dem ehr
lichen Willen, zu einer klaren Entſcheidung zu kommen, nicht
fehlen laſſen, die Re aktion aber glaubte, nicht mehr auf
die Macht ihrer Gründe vertrauen zu dürfen und
hielt es daher für geraten, der Entſcheidung auszuwei-
chen. Sie hat damit ihre Niederlage offen eingeſtanden,
und an uns wird es nun ſein, die Konſequenzen daraus zu
ziehen.t Die Beratungen der Geſchäftsordnungskommiſſion und der
einzelnen Fraktionen dehnten ſich. wie zu erwarten war, weit
über die in Ausſicht genommene Zeit aus, ſo daß die auf 1 Uhr
angeſetzte Sitzung erſt mit eineinhalbſtündiger Verſpätung vom
Unterſtaatsſekretär Schulz eröffnet werden konnte. Er teilte
zunächſt mit, daß die Vertreter der freien ſozialiſtiſchen Jugend
auf die weitere Teilnahme an den Sitzungen verzichtet hätten,
da ſie ihre Anſichten nicht hinreichend hätten zu Wort bringen
können, und gab einen Proteſt der Vereinigung ehemaliger Real-
ſchüler wegen ihrer Nichteinberufung bekannt ſowie einen weite-
ren Proteſt mehrerer Mitglieder der Konferenz gegen die Art der
Fraktionsbildung, die nicht nach politiſchen ſondern nach ſachlich-
pädagogiſchen Geſichtspunkten hätte hergeſtellt werden müſſen,
und fuhr dann etwa fort: Die eingeſetzte Kommiſſion hat die Ge-
ſamtlage nach der geſchäftsordnungsmäßigen Seite hin beſprochen
und die Schwierigkeiten gewürdigt, die in erſter Linie geſchäfts-
ordnungsmäßiger, dann auch ſachlicher Natur ſind. Es iſt eine

Die aſſührungen und Vorſchläge des Staatsſekretärs löſen d

Löſung verſucht worden, um einen allſeitig befriedigen-

den Aus
mütigkeit
mm geſtellt werden ſollen. Von den übrigen Gegenſtänder

nerß ie et des Arbeitsunterri e da hie
er Ausſchuß zu ein Ergebniſſen gekommen i

Ueber die Behandlung der be letzten Fragen,
Schulaufbau und Lehrerbildung,

konnte im Fün aus M keine Einigung erzielt werden
Es wird vorgeſch z dieſe beiden Punkte an die z
zurückzuweiſen zur Prüfung, ob über u gen das Plenum
abſtimmen ſoll. Wenn ja, ſo ſolben konkrete Fragen formulier:
werden. Es iſt auch angeregt worden, über die Zurückverweiſung
eine Abſtimmung des Plenums ad führen. Zu den Berichten
aus den einzelnen Ausſchüſſen ſoll die mündliche Abgabe for
mulierter Erklärungen ſtatthaft nach vorheriger
Anmeldung auf Grund der vorliegenden Leitſätze. Alle Beſchlüſſe
des Plenums und der Ausſchüſſe tragen rein gutachtlichen
Charakter, es findet keinerlei durch ſie ſtatt, ſie ſollen
das Material für die weitere Behandlung dieſer Fragen in dererordentlich buntes Bild, und dieAbſtimmung würde Ferry geſchäftsReichsſchulgeſetzgebung ergeben. re Falle iſt ſchon jetzt

ordnungsmäßige Schwierigkeiten machen. Jch durch die Beratungen viel gewonnen für die weitere Entwicklung
unſeres Schulweſens.

Oeſterreich macht dara daß d ünfzbeſchloſſen e S r
bſtimmungen wünſche, und zweitens, ob die Zurück-

verweiſung der beiden W Fragen an die Ausſchüſſe ſtatt
finden ſoll. Die n ſſe hätten unmöglich das Recht, darüber
zu beſchließen, ob Abſtimmungen finden ſollten.

Unterſtaatsſekretär Schulz erklärt ſich bereit, der Anregung
zu folgen und fragt an, welche Mitglieder eine Abſtimmung über
die grundlegenden Punkte wünſchen. Es erhebt ſich faſt ge
chloſſen die geſamte Linke bei der Gegenprobe die g e
amte Rechte des Hauſes. Es h ſig alſo unter großen
ewegung des Hauſes und der Tribünen die Vermutung, daß dieAnregung, auf Abſtimmungen zu verzichten, einen ſSlecht be-

mängelten Vorſtoß der Reaktion darſtellte. Das Bureau
bleibt über das Abſtimmungsergebnis zweifelhaft, im Hammel-ſprung ergeben ſich für die Zerbegn der Abſtimmung 203,

agegen 256 Stimmen. Die Reaktion hat alſo eine Abſtim-
mung auf der Reichsſchulkonferenz überhaupt verhindert.,
weil ſie ihrer Ge r auf Grund der Erſahrungen während
der Konferenz ſelbſt nicht mehr ſicher zu ſein glaubte. Es
iſt zu beachten, daß unter den 256 Stimmen auch einige Vertreter
der Linken waren, die aus rein ſachlichen Erwägungen heraus
die Kompetenz dieſer Konferenz anzweifelten. Nach Verkündi-
gung des Ergebniſſes bittet Herr Röhl im Auftrage von fünf
zehn Vereinen, darunter der Deutſche tigverein, Lehrerinnenverein, Seminarlehrer-verband, Junglehrerverband uſw. um das Wort zry
folgenderx Erklärung:Wir erheben Einſpruch dagegen, daß über die Erged

niſſe der Beratungen eine Abſtimmung nicht ſtattfinden ſoll.
Wir ſind der Fern daß die Verhandlungen in der Voll-

verfammlung und die Ausſchußbeſchlüſſe eine geeignete Grund-
lage abgegeben hätten. Weite Kreiſe des deutſchen Volke
erwarten von den Ergebniſſen der Reichsſchulkonferenz die
lange geſuchte Darlegung, wie die Erzieher und Fachleute unſeres Volkes über die Fragen denken, die nun ſo lange

unſer Volk bewegen, Ohne eine Abſtimmung iſt der
Erfolg der Reſte n verlorenDas bedauern wir und lehnen jede Mitverantwortung dafür
ab. (Stürmiſcher Beifall links und auf den Tribünen.)
Oeſterreich teilt mit, daß die ſozialiſtiſchen Vertre

ter zu Beginn der nächſten Sitzung eine entſprechende Erklärun
abgeben würden, deren r r bereits beſchloſſen et Er
bitiet um die namentliche Feſtſtellung des Abſtim-
mungsergebniſſes, damit klargelegt werde, wer auf dieſe
Konferenz

in die Zukunft marſchieren wolle
und wer zurückwolle in die Ve e enheit.

Profeſſor Brandi erhebt Einſpruch gegen die Vermutmn
eine ſachliche Stellungnahme ſein-

Freunde erfolgt ſei. (Beifall rechts, lebhafter Widerſpruch un
u links.)r. Löwenſtein ſchlägt vor, die Konferenz zu vertagen
Jm Zeitalter der Buchdruckerkunſt ſei es ein nutzloſer Verluſt ar
Jeit und Kraft, ſechshundert Teilnehmer nur zur Entgegennahm
von Berichten und zur Abgabe formulierter Erklärungen zu
ſammenzuhalten. Unterſtaatsſekretär Schul z: Der Antrag-
ſteller über ſchätzt den Wert der Buchdruckerkunſt und unter
wag den Wert mündlicher Ausſprachen. Der Antrag wird ab

elehnt.s Hierauf erfolgen nun die Berichte der eingeſetzten Ausſchüſfe
und die Unterbreitung der in ihnen böeſchloſſenen Leitſätze. Es
berichten die Ausſchüſſe für Staatsbürgerkunde, Kunſterziehung
Schule und Heimat, Leibesübungen, Auslandsſchulen, Schul
leitung und Schulverwaltung. Abends 6 Uhr wird die Fort
ſetzung der Berichte auf Freitag vormittag 10 Uhr vertagt.

als ob mit dieſer Abſtimmun

A Schandſleſl.
noman von Ludwig Anzengruber.

65. Fortſetzung.)
Florian ſchrie vor Schande, Wut und grimmem Schmerz

auf, er wäre ohnmächtig zuſammengebrochen, hätte ihn nicht
in Gedanke bei ſich erhalten und mit übermenſchlicher Kraft
oegabt, der Gedanke ſich zu rächen, es koſte, was es wolle!
Dort hinter der Lichtung mußre abſchüſſiger Boden ſein,

da hinab über Geröll und ſpitze Kanten mit einem
gekollert und der bleidt am andern Ende wohl auch ruhig
neben liegen und läßt Rühmen und Raufen auf eine Weil'.

Er umſchlang ſeinen Gegner und mit einem Schwunge
rollten ſie bis zur letzten Tanne.

Aber der Leutenberger hatte plötzlich von ihm abgelaſſen
ind mit beiden Armen in die Luft gegriffen. „Da nicht
zin,“ brüllte er, „da nicht hin, da hört der Boden auf!“
Er lag kreidebleich unter Florian und hielt eine dünne,
glatte Wurzelgerte der Tanne krampfhaft mit beiden Fäu-
ſten umſpannt.

Er ſprach nur zu wahr, keine drei Spannen trennten
ſie von einem Abgrunde, eine unvorſichtige Bewegung und
er nahm fie auf.

„So,“ ſagte Florian, und obwohl er vor Schmerz die
Zähne übereinander biß, verzerrte doch ein eigentümliches
Lächeln ſein Geſicht. „Dann geht es doch ein bißchen tiefer,
s ich gedacht habe. Kann mir gleich ſein! Du haſt mich
orhin zuſchanden getreten, Leutenberger, wie i chnie eine
»orhin zuſchanden getreten, Leutenberger, wie ich nie eine
Katze! Haſt du gemeint, ich werd' ſiech auf der Welt herum-
kriechen und von dir mit Fingern nach mir zeigen laſſen
Nein, Himmelhund elendiger, das ſiehſt nicht und die nächſte
Sonn' auch nimmer! Komm' mit!“

Ein Ruck, ein ſchreckensvoller, wilder Aufſchrei,
die Wurzelgerte entglitt pfeilſchnell den umklammernden Fäu-
ſten und ſchnellte empor und über den Rand des Ab-
gzrundes ſchlugen zwei Körver hinaus.

Das Kind tat einen gellenden Schrei und ſchlug die
Hände vor das Geſicht, ſo ſtand es ſchauernd, atemlos, er
wartend. Es hätte wie ſonſt, wenn manchmal ein Stein
am Rande abbröckelte, langſam zählen können, eins,
zwei, drei

Da geſchah in der Tiefe ein dumpfer Fall.
Das Mädchen taumelte und griff um ſich, da fühlte es

ſich gefaßt und gehalten, die Großmutter ſtand wortlos und
zitternd neben ihm, ſie hatte alles mit angejehen.

Sie gingen ſchweigend nach der Hütte
Jn den Augen Evchens glänzten zwei große Tränen.

Ganz Zirbendorf war auf den Beinen, ein Bauer, der von
einem nahen Orte heimkehrte, hatte es alarmiert: er kam
mitten in der Nacht in das Dorf gelaufen, ſah Licht im
Gemeindegaſthauſe und traf noch einige Gäſte an, die ſich
verſpätet hatten und nun gegenſeitig einer den andern zum
Aufbruche mahnten.

„Leuteln,“ rief er atemlos, „das müßt ihr noch anhören,
was mir aufgeſtoßen iſt, es iſt ſchon Aufhorchens wert.
Jch bin von Niederndorf durch die Schlucht heim, es iſt
der kürzeſte Weg, und in der Nacht geht eines nicht gern
weit um; alſo, ich geh' und geh', und wie ich ſo geh',
auf einmal fällt aus der Höhe etwas Schweres nieder. Jch
denk', das iſt vielleicht ein Stück Vieh. Oh, ihr armen
Leut', denk' ich, die ihr das verloren habt! Da ſchau' ich
und ſeh' Kleiderfetzen, ein Vieh trägt doch niemalen ein
Gewand da hab' ich gemerkt, daß es nur ein Menſch war,
und wie ich noch näher ſchau', waren es ihrer zwei! Da
hab' ich lachen müſſen denn mir iſt ein ſpaßhafter Einfall
gekommen, und ihr wißt, ich bin ſo ein luſtiger Teufel und
kann es nicht laſſen, nicht einmal in der Kirche, daß ich lach',
wenn mir ein ſpaßhafter Einfall kommt und die hab' ich
wie der Hund Flöh'. Alſo ich lach', weil ich denk': Jeſus,
ſetzt fängt es gar ins Leut'regnen an, zwei Tröpfel ſind
ſchon gefallen, jetzt mach' ich aber, daß ich heimkomm'! Wie
ich aber ſo nach der ganz blutigen Beſcherung ſchau', die vor
mir liegt, da hat mich das Grauſen angegangen, ich bin aus
geriſſen und gerannt wie nicht geſcheit und ſo bin ich da!“

„Ja, ſo biſt du auch da!“ rief einer der Gäſte. „Der
dumme Kerl mag noch lachen, wenn ſich Leute neben ihm zu
Tod' fallen Da hilft nichts, der Bürgermeiſter muß auf-
getrommelt werden, über Nacht kann man die zwei nicht
da draußen liegen laſfen.“

Die kleine Schar zog vor das Haus des Bürgermeiſters,
über ihr Gelärme vor dem Tore desſelben wurde alsbald
die ganze Nachbarſchaft lebendig, es mußte etwas Beſonderesvorgefallen ſein, das ahnte jeder und die meiſten warfen

ihre Kleider über und eilten hinaus; als der aus dem Schlafe
Gepochte gähnend und ſich reckend in die Gaſſe trat, hatte
ſich ſchon ein brauſender Schwarm in derſelben angeſammelkt.

Der Gemeinderepräſentant nahm den Bericht über das
Vorgefallene entgegen. „Anſchauen müſſen wir uns das
Ding,“ ſagte er, „die Schlucht iſt Gemeindegrund; dabei
dürfte ſich auch herausſtellen, wer die zwei Verunglückten
ſind.

Ja, das wollte man doch wiſſen? Man dachte gleich
anfangs daran, ſie könnten nicht ſchlechtweg Verunglüdkte,
ſondern müßten auch ſonſt je wer und etwas Fein! Die
Gemeinde befand ſich hier in vollkommener Uebereinſtimmung
mit ihrem Bürgermeiſter, man mußte ſich eben das Ding
anſchauen und da wird es ſich ſchon herausſtellen; als da-
her derſelbe ſeinem Knechte einſpannen hieß, da eilten meh
rere, auch ihr Gefährt inſtand zu ſetzen, um ſich ihm an-
ſchließen zu können.

Die Frage, wer da draußen auf Grund und Boden der
Gemeinde liege, ob Angehörige oder Fremde, hielt die an-
geſammelte Menge in Aufregung, Abhängige wurden an den
Fingern hergezählt, manche aber meldeten ſich ſelbſt aus den
Umſtehenden oder wurden von anderen als ganz heil und
unverſehrt daheim in ihren Betten liegend angeſagt. S
wäre beinahe zum Streite gekommen zwiſchen denen, die
nur mit bekannten Toten zu tun haben wollten und nach und
nach nahezu die ganze Gemeinde in den Rachen des Tode
warfen, und jenen, die ſie ihm menſchenfreundlich, Stüd
für Stück, wieder aus den Zähnen riſſen; aber die Gewiß
heit ſollte allem Hader und Zwiſt ein Ende machen.

Der Bürgermeiſter wollte eben auf das Sitzbrett des
Leiterwagens ſteigen, als das alte Mütterchen von dem Häus
chen auf dem Berge, ihr Enkelkind an der Hand haltend,
herbeikam; als er ſie ſichtig wurde, ſagte er ohne weitere
„Ah, Mutter Fehringer, iſt's gewiß in deiner Näh' geſchehen
Kennſt du die zwei Leute, die hinabgekugelt ſind

„Ja,“ ſagte die Alte.
„Der eine iſt aus Langendorf, ein Müllersſohn,“ war

raſch das Mädchen dazwiſchen. Er ſollte den Vorrang haben
„Ja, ein Müllersſohn aus Langendorf. Der andere.“ er

gänzte die Großmutter, „iſt der Leutenberger Urban.“
„Was,“ rief der Bürgermeiſter, „der Leutenbergerder iſt hbin?“ e e l Gott

der o Einrrſchte darüber die nilenum beraten ſind, auch nicht im Plenum zur A
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Vor der vierten Strafkammer des Jene 1 unter Vor
des Landgerichtsdirektors Schulze fand die Verhandlung

Hermann Sonnenfeld ſenre be eigen Dherbueheenetere en a Vries
ehe rig iſt. wo von Kaſſen Phiiye

der Deutſchen Zeitung“ war unter der Ueberſchrift
„Der Fall Scheidemann-Sklarz“

ein Artikel e in welchem eine Erklärung des Angeklagten
Sonnenfel wiedergegeben wurde des Jnhalts: daß auchihm gegenüber ſeinerzeit von einer Herrn Scheidemann ſehr nahe
kehenden Seite erklärt worden ſei, daß für die Tötung von Dr.
Liebknecht und Roſa Luxemburg 100000 Mark von
Scheidemann und Sklarz bereitgeſtellt worden ſeien. Die Vor

eſchichte des Artikels iſt die folgende: Der junge Sonnenfeld,
er damals in Holland interniert war, hatte ſeinem Ver-

teidiger Rechtsanwalt Gr ü ſog einen ausführlichen Bericht
geſchickt, in welchem es hieß: „Jch kann unter Eid und
unter Angabe von Zeugen ausfagen, daß ich
ſeinerzeit als Zahlmeiſter unſſerer Regie-
rungsbrigade den Auftrag erhalten hatte,dem eine Prämie von 506000 M. auszu-ja en, der Liebknecht oder die Luxembur o tden Reichstag.ein liefern würde. Jch kann dieſen

efehl, der mit Erläuterungen gegeben wurde, in allen Einzel-
iten genau detaillieren. Später erzählte mir der Sohn von
klarz, daß ſein Pater und Scheidemann gemeinſam 100 000

M. für dieſe Tat t hätten, daß ſich daraufhin ein ge-wiſſer Alfred Popp eidemann zu der Tat angeboten hake,
aber als zu unſicher abgelehnt worden ſei. Gegenüber viel
fachen W riffen hatte der Angeklagte dieſen Bericht der
Preſſe, insbeſondere auch Maximilian Harden zugänglich gemacht. Scheidemann hat auf dieſe Veröffentlichung mit einer

Erklärung im „Vorwärts“ geantwortet, in der er dieſe
a auptuna als un wahr und als Phantaſie eines gehirn-
kranken, lügneriſchen Menſchen erklärte. Deshalb erklärte nun
der Vater onnenfeld, daß auch ihm von ſeinem Sohne ge-
ſagt worden ſei, es ſei eine Kopfprämie von je 50 000 M. für die
Tötung von Liebknecht und Roſg. Luxemburg ausgeboten worden.

Der RNebenkläger Scheidemann iſt u nicht an
weſend; es liegt von ihm eine eidlich om miſſariſche

Se e xe Anklage, die dem Angeklagzten Beleidigung nach S 186StGB. vorwirft, wird vom Staatsanwalt er r eereten
Der Vorſitzende verſuchte, einen Vergleich zwiſchen den

Parteien herbeizuführen. Er wies darauf hin, daß es für das
Vaterland nicht erſprießlich ſei, wenn in politiſch fo unruhigen
Zeiten derartige Prozeſſe geführt wurden. Der Angeklagte be-
tonte jedoch daß es ihm unmöglich ſei, einen Vergleich zu
ſchließen. Seine Ehre ſei monatelang durch den Kot gezogen
worden. Es ſtehe in dieſem Prozeß auch mehr auf dem Spiel
als ein Recontre zwiſchen dem Angeklagten und Scheidemann.
Der Verteidiger des Beklagten riet ebenfalls zu einem Ver
gleich, doch weigerte ſich Sonnenfeld hartnäckig und beſtand dar
auf, den Wahrheitsbeweis führen zu können.

Es erfolgte dann die Vernehmung des Angeklagten Sonnen-
feld, der ſich ausführlich über ſeine perſönlichen Verhältniſſe
ausläßt und deshalb vom Vorſitzenden in ſehr konzilianter Weiſe
unterbrochen und ermahnt wird, mehr zur Sache zu kommen.
s die Frage des Vorſitzenden e ſeinen Beziehungen zu
Scheidemann erklärt der Angeklagte, daß er niemals mit
Scheidemann in perſönliche Beziehungen gekommen ſei. Jn ſeiner
Schilderung über ſeine ſachlichen Differenzen mit Scheidemann
greift der ppeklagte bis auf die erſten Spartakiſtenun-
ru t zurück

ls damals im Reichstag eine Truppe zum Schutze der Re-
gierung d wurde, zu deren Organiſation auch er, der An-
zeklagte, hinzugezogen worden ſei, habe er Georg Sklar z kennen
elernt. Als er gegen die Korruption, die er damals in der
eichstagstruppe erkt hatte. aufgetreten ſei, habe ihm GeorgSklarz ein sehen von 2000 M angeboten. Das Angebot habe

t abgelehnt. Jnzwiſchen habe er durch Einſicht in Vollmachten,
nie Scheidemann Georg Sklarz gegeben hatte, erkannt, daß ſich
a Dinge abſpielten, die das Licht des Tages zu ſcheuen hatten,
ind die dem deutſchen Volke Millionen koſten mußten. Er
abe Georg Sklarz Vorbehaltungen gemacht, dieſer habe ihn
edoch gewarnt, etwas zu unternehmen, da er, Sklarz, über

Leichen gehen würde. Jn einer Zuſammenkunft von Perſonen,
die mit Vorgängen innerhalb der Sozialdemokratiſchen Partei
unzufrieden waren, habe er dringend Scheidemann vor ſeinem
Verkehr mit Sklarz gewarnt, ſowohl im Jntereſſe der Partei,
als zu des ganzen deutſchen Volkes. Während ſich der Ange-
klagte faſt den Sommer über im Bade befand, erhielt
er von ſeinem Sohne, der in Dienſten von Sklarz ſtand, die
itta eng daß ſein Sohn nach Holland zu fahren begbſichtige.
Auf Wunſch ſeines Sohnes traf er ſich mit ſeinem Sohne in
Hannover und begleitete ihn auf der Reiſe bis nach Bent-
in Unterwegs erzählte ſein Sohn ihm, daß er von einer

umme von anderthalb Millionen Mark, die er von Sklarz

9 wird der Angeklagte
rbrochen, der ihn erſucht,

h. den V
von dem Vorſitzenden wiederum unte
nun endlich auf die Sache ſelbſt, d. orwurf gegen
Scheidemann, einzugehen. Der Angeklagte führt hierzu aus,
daß er da Rückkehr aus dem Bade mehreren e
lichkeiten, itgliedern der Sozial demokratiſchen Partei, ſein
Material vorgelegt habe, und daß dieſes Material dann auch
einem größeren Kreiſe unterbreitet wurde. Nachdem Scheide-
mann von dieſen S erfahren hatte, wurde der Angeklagte,
wie er erklärt, plötzlich verhaftet.14 Tagen gelang es ihm, ſeine Haftentlaſſung durch-
zuſetzen. a wiß en habe ſein Sohn aus Holland in einem
Briefe an ſeinen Verteidiger, R.A. Grünſpach, u. a. mitgeteilt,
daß er feinerzeit den Auftrag erhalten hätte, Liebknecht und
Roſa r r zu ermorden, und daß ſowohl von Scheide-
mann wie von Sklarz für die Beſeitigung Liebknechts und der
Roſa Luxemburg 100 000 M. ausgeworfen ſeien.

Dieſe Mitteilungen hatte der Angeklagte verbreitet, und
dieſe Verbreitung bildet den Gegenſtand der heutigen Anklage.
Jm der Parteien wixd darauf vom Vorſitzenden
aus dem Vorwärts“ vom 20. Dezember 1919 ein Artikel ver-
leſen, der ſich mit dieſen Dingen beſchäftigt.

Der Angeklagte ſchildert dann, warum er den Brief ſeines
Sohnes, trotz der Faryung ſeines Rechtsbeiſtandes, auszugs-
weiſe in der „Zukunft“ veröffentlicht habe. Er habe ſich in die
Oeffentlichkeit geflüchtet und habe nun ſeinerſeits den Brief
ſeines Sohnes bekanntgegeben, um die ungeheuerlichen Kor-
ruptionen aufzudecken. Der Vorſitzende verlieſt hierauf vie in
Frage ſtehende Erkläru Sonnenfelds, in welcher Sonnen-
feld ſagte er könne die Erklärung ſeines Sohnes unterſtützen,da auch ihm von dem Scwiegerſehn Scheidemanns mitgeteilt
worden ſei, Scheidemann habe auf die Beſeitigung Liebknechts
und Roſa Luxemburg eine Prämie von 100000 M. ausgeſeht.Weiter verlieſt der Vorſitzende einen Artikel aus dem „Vor-

wärts“ vom 31. r 1919, in welchem Scheidemann inder Oeffentlichkeit erklärt, daß er wegen der Behauptung Son-
nenfelds gegen ſich ein Verfahren bei der Staatsanwaltſchaft
beantragt habe.

Rechtsanwalt Grünſpach: Wenn ein ſolches Verfahren
gen Herrn Scheidemann ſchwebt, dann zu dieſe Verhandlung

ier ausgeſetzt werden. Vorſ.: Das Verfahren ſchwebt aber
nicht; denn aus einer Mitteilung des „LokAnz.“ erſehe ich,
daß der „Vorwärts“ ſeine erſte Behauptung widerrufen hat, daß
Herr Scheidemann kein Verfahren gegen ſich beantragt hat.
Rechtsanwalt Grünſpach bittet ſodann, die Artikel zu verleſen,
die unmittelbar nach den Veröffentlichungen Sonnenfelds am
23. Dezember erſchienen ſind Juſtizrat Werthauer prote-
ſtiert hiergegen, da hierdurch ein falſches Bild entſtehen könne.
Der Brief des jungen Sonnenfeld aus Holland ſei nichts als
ein e r und der Vater des jungen Sonnenfeld
habe ihn deshalb der Oeffentlichkeit übergeben, weil die Er-
preſſung erzwungen war. Rechtsanwalt Grünſpach: Das iſt
eine ganz phantaſtiſche Behauptung, da der Brief an mich
adreſſiert war und ich den Jnhalt genau kenne. Henk, ſo er
klärt der Angeklagte, ſtand damals im Dienſte Scheidemanns
und Sklarz', in deſſen Dienſte er noch heute ſteht. Er bezeichnete
ſich als Verbindungsoffizier Scheidemanns. Jch habe nicht be
hauptet, daß Scheidemann die Prämie ausgeſetzt habe. Jch habe
lediglich nur immer behauptet, daß Henk mir gegenüber der
artige Aeußerungen getan hat. Jch weiſe auch den Vorwurf
zurück, daß ich eine Erpreſſung begangen habe. Jch wurde erſt
drei Wochen ſpäter verhaftet, nachdem ich mein Material der
Partei, dem Abgeordneten Davidſohn, zur Verfügung geſtellt
hatte. Jm Reichstag ſind im vorigen Jahre 66 Morde be-
gangen worden. Henk erklärte immer nur wieder: „Schafft uns
e und die Luxemburg heran, und wir zahlen 100 000

ark!“
Der Vorſitzende ſtellt auf Grund der Erklärungen Sonnen-

felds feſt, daß Sonnenfeld alſo niemals habe behaupten wollen,
Scheidemann habe die Prämie für die Ermordung Liebknechts
ausgeſetzt und rät abermals eindringlich zu einem Vergleich.
Juſtizrat Werthauer lehnt jedoch ab, da von einer geheim-
nisvollen Zentrale Scheidemann weiter verleumdet werde. Erſt
vor einigen Tagen ſei ein gefälſchter Auftrag Scheidemanns
zur Ermordung Liebknechts und Luxemburgs für 10 000 M. der
„D. Tagesztg verkauft worden, deshalb müſſe Scheidemann, ſo
wenig ihm an der Beſtrafung Sonnenfelds liege, auf Klar-
ſtellung der Sache dringen.

Hierauf wird in eine umfangreiche Zeugenvernehmung ein
getreten. Von Jntereſſe iſt aber nur das Protokoll über die
kommiſſariſche Vernehmung Scheidemanns. Dieſe geht dahin:
„Jch beſtreite mit aller Entſchiedenheit, jemals weder direkt noch
indirekt einen Preis für die Tötung Liebknechts und Roſa
Luxemburgs ausgeſetzt zu haben. Den Angeklagten kenne ich
meines Wiſſens perſönlich überhaupt nicht. Wie er zu ſeiner
Aeußerung kommt, iſt mir unverſtändlich.“ Jm weiteren hat der
Nebenkläger bekundet: Als Hauptinſpirator der Verleumdungs-
flut über ihn ſehe er den Angeklagten an. Es ſei ihm vollſtän-
dig unklar wie ein Menſch zu einer ſolchen Beſchuldigung gegen

habe, eine Mi r r Warr guruc dadeu woue, wen er in 5s dieſer Summe von Slüukigern W
Sklarz' regreßpflichtig gemacht werde.

Wnnen. Aus dem Anklagematerialſahllg dieſe bösartige l enrommen

Sonnen tat gti ngJm Laufe dar Zeit habe
vor, do
Csen in die Preſſe trat habe.

onnenfeld ſeine erſten Auslaſſungen zu kommentieren
OVor dem ſozialdemokratiſchen Unterſuchungsausſchuß habe er

gar erklärt, daß er niemals behauptet oder geglaubt habe,
Scheidemann hätte auf den Tod Liebknechts und Luxemburgs
eine Belohnung ausgeſetzt. Er lege Wert darauf, in der Oeffent-
lichkeit feſtzuſtellen, daß er in der kritiſchen Zeit um keines
Menſchen Leben mehr gebangt habe, als um das Leben der bei-
den Genannten im Januar 1919. Liebknecht, der mit ſchwer be
waffneten Menſchen durch die Straßen Berlins zog und die
Volksboauftragten vor der Reichskanzlei mit der „Aushebung
des Neſtes“ bedrohte, hatte eine unbeſchreibliche Stimmung gegen
ſich in der Verliner BVerölkerung, ſoweit ſie nicht ſpartakiſtiſch
oder kommuniſtiſch war, hervorgerufen. Wir hofften, daß er
nach ſeiner wüſten I t bald vollkommen abwirtſchaften
ſich alſo ſelbſt unmöglich machen werde. Dagegen bezweiſelte
niemand, daß der getötete Liebknecht für lange Zeit ein wirk-ſames Agitationsmittet aller derer ſein werde, die nichts von
der der Natjonalverſammlung wiſſen wollten, viel
mehr alle Macht für die Arbeiter- und Soldatenräte verlangten
Jn der weiteren Ausfage erklärt Scheidemann, daß er, als Lieb
knecht getötet wurde, ſich in Kaſſel befunden habe und dort erſ.

r das Ereignis erfahren habe. Er ſei wie vom Blitz
etroffen worden, denn bei allem von Liebknecht bekundeten Haß
prach doch hier das tragiſche Schickſal eines Menſchen vor allem
mit, mit dem man viele Jahre hindurch Seite an Seite gekämpft
abe. Sonnenfeld habe ihn vor aller Oeffentlichkeit ſchwer ve-
eidigt und deshalb lege er Wert auf ſeine Verurteilung.

atsanwalt Gerlach wies in ſeinem Plädoyer darauf
hin, daß von dem Angeklagten gar nicht der Verſuch unter
nommen worden ſei, den Wahrheitsbeweis dafür, daß Scheide-
mann einen Kopfpreis geſtiftet, fuße ſich der Anſtiftung zum
Morde rig zu führen. Der Angeklagte habe
lediglich den Verſuch gemacht, nachzuweiſen, daß ein entfernter
Verwandter Scheidemanns einmal derartige Redensarten getar
habe. Bei Abmeſſung des Strafmaßes ſei zu berückſichtigen, daf
der Angeklagte in der Preſſe ebenfalls ſehr ſcharf angegriffen
worden ſei. Deshalb empfehle es ſich, von einer Freiheitsſtrafen zu nehmen und auf die H chftſtrafe von 600 M. zu er-
ennen.

Srerg folgen längere Ausführ der Rechtsanwälte.
n ſeinen recht ſonderbaren Schlußworten erklärte der An

geklagte u. a.: Scheidemann iſt der Mann, der auch in den in
timſten Kreiſen ſeiner Parteigenoſſen als das verſchleierte Bild
von Sars gelte. Er habe es entſchleiert.

Das Urteil des Gerichts lautete auf zwei Monate Ge
fängnis. Dem Rebenkläger wurde die Publikationsbefugnis
in dem „Vorwärts“, „Freiheit“, „Tägliche Rundſchau“, „Berliner Tageblatt“ und Deutſche Zeitung zugeſprochen. Jn den
Gründen, die der Vorſitzende verkündete, heißt es: Die vom An-
geklagten aufgeſtellte Behauptung iſt nicht wahr, er hat ſie ſelbſt
nicht aufrechterhalten, der Gerichtshof iſt von ihrer Unwahrheit
auch überzeugt. Auch die Behauptung, daß er die Tatſache von
einer namhaſten Stelle erhalten, iſt nicht wahr. Henk hat dies
unumwunden abgelehnt. Es unterliegt keinem Zweiſel, doß
wenn man berückſichtigt, daß wenn 1918 Revolution war, man
einem Teilnebmer zwölf Monate ſpäter nicht den Vorwur
machen darf: Du haſt dazu beigetragen, daß in der Revolutions:

it einer zu Tode gekommen iſt. Es liegt der Tatbeſtand de
186 vor. Dem Angeklagten iſt er geweſen, daß er die Be

leidigung weiterverbreitet. S 193 StGB. ſei nicht anwendbar
denn dem Angeklagten iſt es nur darauf angekommen, Herrn
Scheidemann eins auszuwiſchen. Die Beleidigung ſei eine
äußerſt ſchwere, dem Angeklagten iſt auch ſeine Erregung zugute
gehalten, ſeine Unbeſcholtenheit und die Tatſache, daß er heute
deutlich erklärt hat, er wolle ſeinerſeits den Vorwurf nicht er
heben.

Nachſpiel.
Sonnenfeld, der während der ganzen Verhandlung das Ge

richt in geradezu widerlicher Art angehimmelt hatte, machte be
der Urteilsverkündun m Zwiſchenrufe „Ungeheuerlich!“,
worauf der Vorſitzende, der Sonnenfeld in überaus ſchonender
Weiſe behandelt hatte, am einfach ſagte: „Für uns iſt
die Sache erledigt.“ Aber Sonnenfeld mußte das letzte Wort be-
halten, indem er rief: „Für mich auch! Das ſoll ein Gerichr,
eine Gerechtigkeit ſein? Eine Ungeheuerlichkeit iſt das, eine

Parteingchrichten.

Wahl eines proviſoriſchen Fraktionsvorſtandes.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des neuen Reichstages tra

zu einer erſten kurzen Sitzung zuſammen und wählte für die Zeit
bis zum Zuſammentritt des Parlamentes einen vorläufigen Frak
tionsvorſtand, beſtehend aus den Genoſſen Hermann Müller, Löbe,
Richard Fiſcher, Guſtav Hoch, Karl Hildenbrand, Hermann Molken-
buhr, Karl Legien, Schumann und Frau Juchacz.

geſagt, da aber der Gott ſchon heraus war, ſo beſann er ſich
vaſch auf einen anderen Zuſatz. „Gott tröſt' ihn!“ ſagte
er, das konnte niemand übel anfnehmen, ſelbſt der Leutenberger
nicht, und es konnte ihm nmerhin hinterbracht werden,
falls er doch nicht tot wäre, oder auch nach der Auferſtehung.

„Sitzet auf,“ rief er dem alten Weibe und dem Kinde zu.
„Erzählt mir das weitere im Hinausfahren.“ Sein Wagen
fuhr voran, an denſelben ſchloſſen ſich viele andere, man
hatte Späne von harzigem Holze angebrannt, um die Wege
zu erhellen, und ſo kroch die Wagenreihe wie eine feurige
Schlange raſch durch das Dorf und der Straße entlang
hinaus in das Freie.

An Ort und Stelle angelangt, trat der Bürgermeiſteran die beiden lebloſen göltſer heran. „Da haben wir den

gänzen Tatbeſtand liegen,“ ſagte er. „Nehmt ſie auf!“
Die Leute griffen zu und trennten mit Mühe die beiden

Leichname voneinander, ſie legten dieſelben, an denen faſt
jeder Knochen loſe hing, vorſichtig auf grobe Pferdedecken,
wickelte ſie in ſelbe ein und hoben ſie auf den Wagen.

Jm Dorfe aber hatten die, welche zunächſt ſtanden, als
die alte Fehringer mit dem Bürgermeiſter ſprach, die Kunde
durch die Gaſſe getragen, der Leutenberger Urban und noch
einer von Langendorf hätten ſich in der Schlucht erfallen
und man ſei eben hinaus, die beiden einholen; da be-
gann ein Klöpfeln an allen Fenſterſcheiben und ein Pochen
an allen Haustoren, das mußte ja allen geſagt werden, das
durfte doch keiner verſchlafen, und da wollte auch jeder dabei
ſein, wenn ſie den Leutenberger einbringen. So kam ganz
Zirbendorf auf die Beine.

„Noch vor ein paar Stunden hab' ich ſie in der Schmutz-
Kathrin' ihrer Schänke zuſammen ſitzen ſehen,“ ſagte wich-
tig der bucklige Taglöhner. „Da haben ſie noch abggredet,
ſie wollten ſich erſt morgen meſſen, ſchau, ſo ſind ſie ſchon
)eut' übereinanderher! Aber einen Ausgang hat es genom-
nen, wie man ſich nicht hätt' vorſtellen mögen!“

„Wir ſind doch rechte Narren, liebe Leuteln,“ ſagte ein
lter Bauer, „wir ſtehen da und warten, wo ſie doch nur
zuletzt mit dem leeren Wagen angefahren kommen werden.
Nach der Kirche müſſen wir hin, freilich, nach der Kirche, das
erſte wird ſein, daß ſie die zwei dort in die Totenkammer hin

Fortſetzung folgt.

J uKleines Feullleton.

Die Fetzen.
„Können Sie mir an' Fetz'n wechſeln?“
Der Mann. der dieſe Frage an den Kellner richtete, ſah nicht

beſonders elegant aus. Sogar ein wenig ſchmierig. Aber er hatte
doch etwas an ſich, woraus zu erkennen war, daß er ſich mit den
Kümmerniſſen des Daſeins nicht allu heftig herumſtritt. Er be-
wies es auch, indem er eine fettleibige Brieftaſche auf den Tiſch
legte. Er bewies s noch deutlicher als er ſie öffnete. Denn
da ſah man, daß ihre Rundlichkeit kein aus Viſiitenkarten, e
nungen und Liebesbriefen beſtehender Schwindel war. Jhre auf-
fallende äußere Stattlichkeit kam von der Fülle von Banknoten
her, mit denen die einzelnen Fächer vollgepfropft waren. Es be-
fanden ſich unter ihnen auch etliche, die hinter einem Einſer drei
Nullen auſgedruckt hatten. Eine ſolche Note zog der Mann aus
der engen Gemeinſchaft ihrer Geſchwiſter, der Kellner wechſelte,
faltete den Fetz'n“ ſäuberlich zuſammen und ſteckte ihn zu ſich.

Der Tauſender war alſo der „Fetzen“ Das iſt jetzt nämlich
die liebliche Bezeichnung für eine Banknote, die früher einmal
hauptſächlich deshalb ſo viel Aufſehen genoß. weil es ſo viele
Sterbliche gab, die nicht wußten wie ſie ausſieht.

Ein Taufſender!
Man kam zur Welt man wurde Schuljunge, Bräutigam,

Ehemann, Großvater, man legte ſich zum Sterben hin, man
wurde begraben, man lag zwiſchen den berühmten ſechs langen
Brettern, aber man hatte nicht die geringſte Erinnerung daran,
wie ein Tauſender ausſchaut. weil ſich ein ſolches Ding den
Augen niemals gezeigt hatte Ein Tauſenderl War er grün.
blau, rot? War er rund, eiförmig. viereckig. achteckig. gezackt?
Man konnte ſterben, ohne es zu wiſſen Schon die Zahl Tau-
ſend war etwas unerhört Rundes. Fernes, Hohes, Tauſend!
Wenn man das Wort ausſprach. langſam andächtig, mit einem
gewiſſen kleinen Schauer dann war es als wälzte man die
Nnullen einzeln über die Zunge. Man ſprach das Wort gern mit
einem Augenoufſchlag der Wertſchätzung. um ſeiner Bedeutung
nur ja gerecht zu werden, man ſprach es breit. als ließe ſich da
mit ein vierſtöckiges Haus zudecken. Alles das verſtärkte ſich.
wenn man von dem bedruckten Stück Papier ſprach, auf dem ſich
der ſpießige Einſer mit dem Trio von bauchigen Rullen vereinigt.
Warum auch nicht? Wenn man um zwanzig Heller eine Knack-
2 zu kauften kriegte, was er dann verwunderlich, wenn ein
Tauſender ſo viel Ehren einheimſte? Zum Kuckuck! War es
damals nicht ſo, als könnte man mit einem Tauſender alle Knack-
würſte der Welt erwerben?

Heute hört der Tauſender auf den Namen „Fetz'n“.
Aber nicht dieſenigen haben dieſen Namen erknden, denen die

Geringfügigkeit ihrer Einnahmen täglich und ſtündlich an der
Wertloſigkeit der Papierzettel, mit denen ſie nicht einmal über
die Pue der rationierten Lebensmittel obſiegen können, offen-
bar wird.

Der Name Fetz'n“ dieſer Name äußerſter Geringſchätzung
für den Schein mit dem ſchlanken Einſer vor den protzigen drei
RNullen ſtammt von den modernen Glücksrittern, den Schiebern.,

„Können Sie mir an' Fetz'n wechſeln?“
Man ſpürt das ganze übermütige Verdienertum aus der

Frage. Man fühlt's, wie leicht die Tauſender an dieſen Schieber-
fingern kleben geblieben ſind. Die Schieber, großen und kleinen
Formats, mit unvermindertem Eifer, aber ohne einen Tropfen
Arbeitsſchweiß, ſchütteln ſich ohne Ende aus dem großen Hunger
tuch der Maſſen neue Gewinne zu. Das flattert herab wie Flok-
kentanz. Ein Flockentanz der Tauſender! Der Verdienerjargor
macht ihre Fülle zu „Fetz'n“, zu einem Fetzengewimmel.

wie von dem gereiften.
Jn den Schieberkaffeehäuſern. in denen ſich ſo vergnüglich

lehen läßt. wo eine Schieberhand die andere immer ſchmutzige
w t.wüſ Eiergeſchäft verdienk“„Was haben Sie an dem

„Knappe ſieben Fetzen!“
Jn den heimlichen Lokalen, wo verſchwiegene Verhäng

wallen, wo man unter ſtrahlendem Lichterglenz ſchlemmt un
praßt

„Was haſt du für a Zech' g'macht?“
„Vier Fetz'n ſon drauf'gangen!“
Jn den verſteckten Spielſalons, wo der wirbelnde Fetzenflut

die Schiebernerven ſo angenhm fächelt, wo der Cronpier, wen
ihn die Polizei nicht ſtört, manch angenehmes Geſchäft zu Ende
bringt.

„Was ſetzen Sie
„Dreißig Fetzen!“
Der ehemals ſo verſteckte, unbekannte. ſcheu verehrte Tauſen-

der! Der hagere Einer mit ſeinen drei Schweſterchen, den üpprigen
Nullen! Die heiteren Schieber, die Schlemmerbanden, die Spieler.
gilden, ſie haben ihn der ſo unnghbar thronte um alle Repu-
tation der Seltenheit gebracht. Jhr Uebermut jubelt es durqf
die hungernde Stadt:

Können Sie mir an' Fet'n wechſeln?“
H P. in der „Wiener Arb Zeitung.

Im Thalia-Theater gelangt am Sonntag, den 20. Junt,
abends 7 30 Uhr der Schwank „Die ſpaniſche Fliege“ durch
das Stadttheater Perſonal zur Aufführung.



gur Führung der Verhand mit anderen Parteien über
die Bildung der Regierung den Richtlinien des Partei-
ausſchuſſes und der Fraktion wurden die Genoſſen Hermann Müller
und Löbe beſtimmt. Nur ſie allein und niemand ſonſt hat das
Recht, mit anderen Parteien verbindliche Verhandlungen oder un-
oerbindliche Beſprechungen über die Regierungsbildung zu führen.

fC-C„J„àè TAus Allet Welt
London. Caruſo-Eintrittspreiſe und Bom-enattentat. Die „Times“ melden aus Neuyork folgende

Finzelheiten über die Exploſion im Rationaltheater in Havanna:
Die Exploſion re n der Pauſe zwiſchen dem erſten und
zem zweiten Akt. chs Perſonen wurden ſchwer verwundet,
etwa hundert erlitten in der entſtandenen leichte Ver

aletzungen. Caruſo, der ſich im Augenblick der Exploſion in ſeiner
Loge befand, blieb unverletzt. Es ſcheint, a es ſich bei dem
Attentat um eine Proteſtaktion gegen die übertrieben hohen
Fintrittspreiſe handelte.

Vermiſchtes.
Der Wortbruch der Dadaiſten. Die Dadaiſten von Paris, die

tuf dem Montmartre ihre Hochburg aufgeſchlagen haben, hatten
dieſer Tage Kunſtkritiker und Schriftſteller zu dem erſten Dada-
Konzert vach der Salle Gaveauy eingeladen. Auch wen die ange-
ündigten Darbietungen nicht verlockten, fühlte ſich zu dieſer Ver-
inſtaltung hingezogen, durch die Aufſehen erregende Erklärung,
die Künſtler alles überzeugte Dadaiſten würden ſich von einem
richtigen Friſeur Haar und Bart ſchneiden laſſen. Da ein rich-
tiger Dadaiſt die Ueberfülle von Haaren auf dem Kopf und im
Heſicht als höchſte Zierde betrachtet, war man darüber ſehr er-
taunt. Am Abend war der Saal dicht gefüllt. Alle wollten ſehen,
vie ein Dadaiſt ausſieht, wenn er gewaſchen und gekämmt iſt. Die
Künſtler erſchienen auch in grünſamtenen Jacken, fliegenden roten
Seidenſchlipſen und geradezu abenteuerlichen Bart- und Haar-
mähnen. Aber kein Friſeur war zu erblicken. Die Dadaiſten be-
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beſt Bunte

Ab 16. ds. Mis. Nen!
Chandoni, das telepatische Ràtsel.
Otto Bergmann, Instrumentalist.

Der Kleine Lausbub,
humoristische Vortragskünstlerin

Neu!

sowie die anderen vorzüglichen Rraſte. l. Vortrag:

Kakfeenans Roiang,

ſäulich Künstler- Konzert.
Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.

Sozialdemokratiſcher Verein f. Halle

Dienstag, den 22. Juni abends 71. Uhr im St. Nikolaus,

außerordentl. Mitgliederverſammlung

II. Geſchäftliches.
Die Mitglieder und ihre Frauen werden gebeten,

pünktlich zu erſcheinen. Das Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle
am Saaleingang vorzuzeigen.

gannen hre Vorſtellu ſchrkeenZanere im Saal herumfliegen, lallten und tollten nach Babyart.

Aber das Publikum blieb todernſt und wartete darauf, daß die
Dadaiſten ſich die Haare ſchneiden ließen, denn das war das ein
zige, was in dem Programm intereſſierte. Rufe danach wurden
laut und ſchließlich war nichts mehr zu hören als die im Chor
ausgeſtoßenen Worte des Publikums: „Laßt a die Haare
ſchneiden! Laßt euch die Haare ſchneiden!“ Dieſer Chor der
Rache war von einem Regen von Mohrrüben und Tomaten be
gleitet, die ſo dicht auf die Bühne niederpraſſelten, daß das „Kon
zert“ einen jähen und unvorhergeſehenen Abſchluß fand.
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Kohlen verſorgung für gewerbliche Verbran-
cher von mehr als 10 To. im Monat. Gewerbliche Be
triebe, die mehr als 10 To. Kohlen monatlich verbrauchen, haben

ihren Bedarf für den Monat nund zwar unter Verwendung der vorgeſchriebenen Meldekarten,
die für die im Stadtkreis Halle wohnhaften Verbraucher im
Zimmer 1a der Ortskohlenſtelle vorm. von 29-1 Uhr abze-

und die
bis 6 Uhr.

holt werden können. Der Preis beträgt für 1 Heft mit vier 26. Juni.
Karten 50 Pf., für eine Einzelkarte 10 Pf. r wird

abge enLebensmittel-Kalender. e
Städtiſcher Verkauf von Bratfett in der Tal-

amtſchule am den 21. Juni. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
5001-—-6500 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 6501—9000 nachmittags von 2-6 Uhr. Es kann an
jede Perſon eines Haushaltes ein halbes Pfund zum Preiſe
von 9 M. für das halbe Pfund r werden. Der Lebens-
mittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule
am Montag, den 21. Juni. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 13 501--15000
dormittags von 8—-12 Uhr und die Jnhaber der Nummern

Auf bequeme

Iellradlung

liefere ich

Möbel
aller Art, besonders

oderneFohlafzimmor

Alte Partei).

Nikolaiſtraße

Tagesordnung:
Die Reichstagswahl und die politiſche Lage.

Redner: Genoſſe Prof. Dr. Waentig.

komplette

Küchen
N. Fuchs

Möbelhaus
Halle,

Gr. Ulrichstrasse 38,
I., I., II. Etage.Der Vorſtand:

i. A. R. Heine.

Fernsprecher 4918. Brumo Rrüger.

Gr. v dar Gr. W de
Erstklassige- Wein- und Lixörstuben.

Barbeirieb. Dezente Musik.
S

3 Könige,
Kleine Klausstrasse 7, Nähe des Marktes.

Keues, glänzendes
Programm!

Sfäcſſsches Soſad Mein
Woche vom 20. bis 26. Juni 1020

(außer Wontag). täglich von 7 Uhr früh ab

mit an

Früh Konzert. D n dus h Vahny of Dölauer Heide. Privatgebrauch in tadellos. Rusführung.
Damufer ab Peißnitzbrücke. Gleichzeitig bringen wir unsereSonntag, Dienstag u. Freitag, v. ——6, Uhr nachm. Dampfer-Fahrplan.

Kur- Konzert. ab Halle ab Bad NeuRagoczy Buchbindere in hS ab Peißnißbrücke rinnerkgSonntag und Mittwoch, von 8—-10 Uhr abends 7.30 Vorm. 11.00 Vorm

Abend Konzert ins e t Hoflieferanten,gern er J. n s van Ia l. II Poststrasse 910Stener. 7.30 7.30 ſuwelen Gold S ber.Jeden Freitag während des KurKonzertes im Kur 9.900hauſe geſellige Vereinigung mit Tanz nur für 11.00 (SchleuſeDauerkarten-Jnhaber. magiſch be'euchtet.)Eintrittspreiſe
Zum Frühkonzert: Erwachſ. 0,75, Kinder 0.50 Mk.
Zum Nachm. Konzert: Erwachſ. 1, Kind. 0,80 Mk.
Zum Abendkonzert Erwachſ. 1.25, Kinder 1 Mk.
Bei ungünſtigem Wetter den die Konzerte im

Saale ſtatt.
Mittwoch. den 30. Juni: Brunnenfeſt.

kunn

Sonntag. den 20. Junl 1920

Brunnenfest
2 ExtraStreichkonzerte

auseſührt von dem verſtärkten
Apollo z Theater Orcheſter.

Bei eintretend.
Dunkelheit

ſlegenter Sonnenwenoöfeier.
Ab 4 Uhr im großen Kur-Saal

Vorzügliche Verpflegung zu mäßigen Preiſen.

Beſichtigung desBrunnenhauſes
derHeilquellen BaöſVen-Raroczy
Eintritt zum Frühkonzert

Nachm.

Regelmäßige Dampfer-Fahrten an Wochen
tagen Montag, Mittwoch. Donnerstag und
Sonnabend ab Peißn

Halle Hettſtedter Bahn am 20. 6, 20.
ab Dölau 8.10 10.00 Rachm.

m. aochinenöle und Fehte,

gelbes Lederfett,friedenquaftät
la Wagenfette

in ſeder Menge.

Maass Co.,Verkaufsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte,
Halle a. S., Herrenstr. 25.

be druceref Sehmidt 4 Erde

fernrut 247? Halle a. S. Unärh. 8
empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von

Drucksachen aller Art
Wir liefern nicht nur Werke, Rataloge und
Zeitschriften, sondern auch sämtliche
Drucksachen für Handel, Gewerbe u.

dal Neuhagete

Bezirk valle a. S.

des geſamten
Kurparkes

Jllumination

Peunion.

Erwachſene 0,5) Mk.
Kinder 0,30
Erwachſene 1.00
Kinder 0.75

2.00 ab NeuRagoezu
7.30 Nachm.

Holzpantoffeln
nicht mit geſtücheltem Lederblatt,

(Räheres ſiehe Anzeige).

Burg-Kaffee,
Weilssenfels, Gr. Burgstr. 13/15

Angenehmer
Familien-Aufenthalt.

z00! z00!Woche vom 20. bis 26. Juni 1920.
Sonntag nachm. 3, Uhr und abends 7j, Uhr

Konzert
vom SeifertOrcheſter.

Leikung: Muſikdirektor Richard Seifert.
(Vorm. 10 Uhr: Führung durch den Zoolog. Garten.

Mittwoch und Sonnabend von 4—6 Uhr nachm.
Konzert in der Waldſchänke.

Donnerstag v. 4--6 Uhr nachm. u. 7 10*, Uhr abds.
Konzert auf dem Konzertplatze

vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Jm Saale TanzKränzchen.

Eintrittspreiſe:
Erwachſene 1 Mk., Kinder 0,50 WK.,

von 7 Uhr abends ab
Erwachſene 0,60 Mk., Kinder 0,35 Mk.

Bei u ſtigem Wetter die Konzerte imln Saale n Koh
geſucht.

kommen Montag und Dienstag

Schellfiſch ohne Kopf
Kabeljau ohne Kopf

große Rotzunge in ading h echaitſichFriedrich Krahmer, Vebingungen iae hen ünintt
Fiſcherplan 3. Fernruf 6205. und vorteilhafte Preiſe Sr. I.Warkttags Verkauf aum Wochenmarkie. Herrer e

S berhätiteTT--- Handtücher, Rarchent
nach Anlenabträgerinnen

u melden Montag von 68--10 Uhr vornitag.
Merseburge was I58. Hof

Otto Fricke, VObichet. 9, im Hof.
Wiederverkäufer Vorzugsprelise. 1240

Mass-Sehätte wunde
Wunder

in beſter Ausführung, auch beseitigt
von ſelbſt geliefert. Material, Vulno-, Hefl-, Wund-
fertigt innerhalb 2 Tagen an und Haus-Salbe

Schäftefabrik jed. Hautausschlag, Nessel-

f. Noah, sucht, Beinschäden, offene
Wunden, Krampfedern der

Leipzigerſtraße 16,
Eingang Gr. Sandberg.

zum Verkauf.

Pfund 1 J
Pfund 1.80

Pfund 2.00

Frauen u.dergl. i. Original-
schechteln à Mark 4.50.

Als Blutreinigungskur
trinke man „Vulno“-Blut-

und Tirmken, Negen Kinder J 15 001—18 000 von 2

Preiſe von 2 M. für die
ſchein iſt vorzulegen. Abg

Städtiſcher Verkauf von Trockenei

ür jede Perſon
uli 1920 umgehend anzumelden, r gäh r M.

rechen der e vonvorlegen Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

NRährmittelverteilunr

auf renkundenliſte an jede eingetragene
ein Viertelpfund Bohnen zum Preiſe von 4

teil: Wilhelm u beide in

ch aus Tuchblatt,
W nur aus antem awen Lederblatt

zu ſehr ermäßigt. Preiſen.

S. Biletzky,Halle a. S. undl i

ule am Montag,

S

r. w. wen en Ja
zum

vorzulegen. es
tes 70 Gramm

Der Lebensmittelſchein iſt

iſt bereitzuhalten. 4Städtiſcher Verkauf von weißen Bohaen ſie
Fic in der Talamtſ Juni.ſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel e
mit den Nummern 1--9000 vormittags von und die

ereeeeeeeeeeees werden an u h in beeinnhater

den 21

12 Uhr

Sonder
ntag, den 21. Juni.nsmit hAmtliche Bekumntmachungen für Halle 0. d. 6. n hen W v t

cheine mit den Nummern 5001-6500 vormittags von 8-12
Jnhaber der Nummern 6501--9000 nachmittags von 2

eines Haushaltes werden 50 Gramm
ben. 50 Gramm Trockenei ent

iern. Der Mbensmittelſchein iſt

in der Woche vom 2t. bis
vom 25. Sept. 4. Rov.

a
fund gegen Abtrennung der Marke 533 des Warenbezugs-

Männer?
schuützz Euch vor geschlechtlicher Ansteckun

alle.
b. m. H.

Sonntag den 20. Juni,
nachmittags 3 Uhr:

Volksvorstellung:
Vor Sonnenaufgang.

Abds. 7, Ende 10' Uhr
Lohengrin.

Nonteg, den 21. )uni,
Ank. 7 Ed. g. 10 VUbr

Im weissen Röss“].

Chalia-CTheater.

W eSonntag, den 20. Juni 1920.
abends 7 hr

Die ſpaniſche Fllege.

un Kcdulfheit

Merseburgerstr. Tel. 1075
Festsaal, Vereinsrimmer,

Versammlungsräume.
Gute Küche.

Sonn und Festtagse

Konzert
Vereinslokal des Freien
Sänger Chor. Gesan
probe jeden Freiteg, sowie
Mittwoch, den Juvi
behrer r ferner Iee
eine Wohlt. f. Haus u. Fam.
zum Kurge r. bei Nerven
beſchw. Kop'ſchm., Schlaf
loſigk., von beſterprobt. garant.
Wirka., znal. Arter.Verkalkg.
vorb. Probep 4 M., Mon.
Menge 15 Mk.

Außerd. beſterprobt Lehrer
Obſt's Aſthma-, Blaſen-,
Blutreinig., Bleichſ., Darm,
Fieb., Frauen Herz, Hals
Hämorrh.. Lungen-. Leber-,
Mag Nier.-, Rheumatism.,
Waſſeſuchts Tee u. a. m.

Gen. Angaben eriolg. dch.
R. Obst, Hermannsdorf

Nr. 684 bei Brelaus.

durch das bei Heer a
Marine eingeführte Vorbaugungsmittel „Viro*. Schachtel 10. Mark.

Zu haben in Halle a. S. bei
Kart Kappenbach, Gr. Ulrichstr. 4ſ. Fernruf 1548,

Druck und Berlag der
Berantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel; für d ne

zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

S
d rwOie Erdtante

Poſe 18uv. H. Treller
Gaſtſpiel von

Frik ThurmsSilvare.

Schhuss der Angelgen
Annahme 9 Uhr.

r

Wascercdläude

kenne
bünwivaren

I Krankenbedartartlte

fl. eine ſiar. Steine d

Fach Firma:

Hönemaonn
Buro: Am Baeuhot t.

ne 8849 v.

Wir empfehlen in

Bade-Trikots,

Bade- Artikel
Frottier Handtücher, Seiftücher,

Badelaken in allen Grössen,
Bademäntel,

Frumme 2 Benjfamin,

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

grosser Auswahl

Badehosen.

e Weißenfels
Bekanntmachung

Durch die Verordnung des DemobilmachungsAusſchufſe
vom 15. Mat 1920 üter Verkürzung der Arbeit-zeit in der
Schuhinduſtrie werden die getroffenen Abmachungen zwiſchen
dem Berein Weißenfelſer Schuh und Schäftefabrikanten
und der Gewerkſchaft der Schuhmacher vom 12. Mai 192
nicht berührt.

Weißenfels, den 14. Juni 1920.

Oberbärgermeite T de
DemobilmachungsAusſchuſſes.

Reichsware betreffend.
In verſchiedenen, in unſerer Bekan vom Jum

1920 genannten Geſchäften iſt aus der an ehe

n wen Hemderorhanden.

Da daß ſämtliche Kri ene nunmehr e ren ſt wir den e auch an
die übrige minderbemittelte gegen

Auf jeden Bezugsſchein darf ein Hemd verabfolgt werden
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Halle, Sonnabend, 19. Juni 1920.

S

Beilage zur Volksſtimme.

Vartel-Angelegenellen.
Achtung Mitglieder der Maifeſtkommiſſion. Agtungt

Sonntag, den 20., vormittags 10 Uhr in Wilsdorfs Geellſchaftshaus, Karlſtraße 14, wichtige a Da
ehr wichtige Angelegenheiten zu erledigen ſind, ſo erwarten
wir vrollzähliges Erſcheinen. Der Vorſtand.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle (Alte Partei).
Dienstag, den 22. Mai, abends 74 Uhr im St. Nikolaus,
Rikolaiſtr., außerordentliche Mitgliederverſammlung. 1. Vor-
trag: Die Reichstagswahl und die politiſche Lage. Redner:
Genoſſe Prof. Dr. Waentig. 2. Geſchäftliches. Die Mit-
ſiehe und ihre Frauen werden gebeten, pünktlich zu er
cheinen. Das Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle am Saal-
eingang vorzuzeigen. Der Vorſtand: i. A. R. Heine.

Arbeiterjugend. Die Mitglieder treffen ſich Sonnta20 Minuten vor 2 Uhr aàm Roland. Marktplatz, Abmarſch

3 Uhr nach Lettin. Die zweite Gruppe trifft ſ9
42 Uhr am Café Dietze. Abmarſch 2 Uhr. Treffpun

beider Gruppen 383 Uhr am Weinberg. Um zahlreiches
Erſcheinen bittet Der Vorſtand.

Aus dem 6tudtlrels.
Halle. 19. Juni 1920.

Vor Acht Tagen.
Was, was ſchrieb ich vor acht z t macht ſichchon wieder die Trägheit breit.“ Der eufel oll mich holen,

o etwas je wieder zu tun. Niemals ging es in der Welt
ſebhafter zu als vor acht Tagen. Wie am 9. Novbr. 1918
die Kronen herabpurzelten, ſo ſtürzten Ende der vorigen
Woche die Kabinette herab. Nicht nur in Deutſchland, in
Polen, in Oeſterreich, in Jtalien, ſogar drüben in Süd-
amerika in Chile. Jetzt iſt auch noch Norwegen hinterher
gekommen. Nirgends macht ſich eine Spur von Trägheit
breit. Bewegung, ſchärfſte Bewegung überall. Es iſt ein
mal jetzt eine Zeit, wo die Bewegung ſich immer wieder
zum Wirbel ſteigert, wenn es den Anſchein hat, daß ſie im
Abflauen begriffen iſt.

Manche Menſchen erheben die dauernde Unruhe 4 zum
Prinzip, namentlich wenn es ſehr links gerichtete Partri-
nenſchen ſind, und ſie meinen, daß aus dieſer immer und
mmer wieder in Schwung gebrachten Bewegung automa-
iſch der Beharrungszuſtand ſozialiſtiſcher Glückſeligkeit her
vorgehen muß. Aus dieſem Grunde, der ſo klar wie Kloß-
zrühe iſt, mußte natürlich auch die Rätebewegung wieder
n Schwung gebracht werden und die revolutionäre Trom-
ete blies zum Sammeln für den vorigen Sonntag, nach
)em Volkspark in Halles Mauern. Auf den ſtarken Ton
eilten ſoviel revolutionäre Soldaten herbei, daß ein phan-
taſiebegabter Spießer ſchon 17 Bataillone der „Roten
Armee“ vom vorbeifahrenden Zuge aus auf den Saale-
wieſen exerzieren, üben und „Griffe kloppen“
ſah. Sogar unter dem utze der die Reichswehr kom-
mandierenden Offiziere. Wir haben es alſo nach dieſer
Ausſage hier in Halle mit jener Sorte unheimlicher Men-
ſchen zu tun, die man Nationalbolſchewiſten nennt und dieäch als deshalb mit den „Edelſten und Beſten der Nation“

koalieren wollen, um dann die „wirkliche“, die „wahre“ Re
volution herbeizuführen. Eine Revolution hat dieſer Räte-
kongreß auch nach ſich gezogen, allerdings nur in einem be-
ſtimmt begrenzten Kreiſe, nämlich im Deutſchen Metall
arbeiterverband. Sie ſtieß hier den heldenhaften Recken
der Räte, Richard Müller, bekannt als Leichenmüller, vom
Thron der Redaktion. Aber er hat ein zähes Leben, ſonſt
wäre er ſchon tot, wenigſtens ſeitdem die Nationalverſamm-
lung zuſammentrat. Er wird ſchon wieder einen Piedeſtal
finden, von wo herab er die Menſchen rot machen kann.
Denn rot müſſen ſie werden, ſonſt geht die Welt zugrunde.
Er bält ſich gar nicht dobei auf, den Menſchen dieſe Anſicht
zurch die nötige Zähigkeit in der Lehrmethode beizubringen.
Er weiß einen kürzeren Weg: die Diktatur. Wie einſt-
nals auch ein preußiſcher König ſeine Untertanen prügelte,
)amit ſie ihn nicht mehr fürchten, ſondern lieben ſollten, ſo
ungefähr will Richard Müller die Menſchen rot machen
Er verzichtet darum auch auf die Methode des Da-da-iſten
Poeten, der im Schaufenſter der Goethebuchhandlung ſeine
ote Anna Blume verhimmelte. Auch ich ſtellte mich eines
tag unter den Haufen Menſchen und las und ſtaunte
un aS.Da da war ich platt.

Da da ſah ich manche, die rot wurde. Röter wie
Anna Blume war. und faſt ſo rot, wie Richard Müller ſie
wünſchte. Da ich mir aber den Rhythmus, den hinreißen-
en Rhythmus genau einprägen wollte, ſo trieb's mich
underen Tages wieder an die Stelle. Aber da da war
Anna Blume ſchon weg. Es gibt doch böſe Menſchen.

m—w d
Das Elektrizitätswerk ſtillgelegt.

Seit geſtern mittag ſtreiken die Arbeiter der ſtädtiſchen
Slektrizitätswerke wegen Lohnforderungen. die dahin gehen.
benſo wie die Straßenbabner und die Arbeiter der Gas-
derke bezahlt zu werden. Die Verhandlungen verliefen er
gebnislos und ſo brach der Streik aus, der wiederum eine
ſchwere Schädigung des geſamten geſchäftlichen Lebens un
erer Stadt zur Folge hat. Nicht nur die Straßenbahn,
ich die Erzeuqung von Gas wird durch den Streik be-
roffen. Einzelne Linien der Straßenbahn konnten ihren
Vetrieb aufrechterhalten. Wie uns mitgeteilt wird. kann
vorläufig kein Gas abgegeben werden. Es wird darauf
ſingewieſen, daß die Hähne geſchloſſen zu halten ſind. Die
WVaſſerverſorgung der Stadt iſt geſichert.

Es iſt zu hoffen, daß die heute morgen um 10 Uhr neu
wf genommenen Verhandlungen ein Reſultat zeitigen, das
ſie Störungen im Verkehrs und Erwerbsleben bald beſei
igt. Ob die Forderungen der ſtädtiſchen Arbeiter beim
Slektrizitätswerk zu Unrecht erhoben werden, wie bürger-
liche Blätter ſchreiben, können wir zurzeit nicht nachprüfen.

In dieſer Angelegenheit gehen uns vom Magiſtrat noch
folgende Mitteilungen zu:

Jm April dieſes Jahres kam nach längeren Verhänd-
lungen mit den ſtädtiſchen Arbeitnehmern ein Tarifver-
trag zuſtande, welcher die Stadt mit einem Mehraufwand
don 7,5 Millionen Mark helaſtete. Der Vertrag fand nicht
ne Widerſpruch die Zuſtimmung der Stadtverordnetenver- h Die
ammlung.

den Arbeitnehmern gekündigt.
Der Magiſtrat war grundſätzlich bereit, den von den Ar

beitnehmern geſtellten neuen Anträgen zu entſprechen, mußte
aber ſeine endgültige Stellungnahme vertagen insbeſondere
mit Rückſicht auf die neue Steuergeſetzgebung, welche den
Kommunen die frühere Steuerſelbſtändigkeit beſchneidet, ſie
außer Stand ſetzt, Steuern nach Bedarf zu erheben. Die
ſtädtiſchen Arbeitnehmer haben infolge der durch die Ver-
hältniſſe gebotenen abwartenden Haltung des Magiſtrats den
Schlichtungsausſchuß angerufen, deſſen vorläufiger
Spruch dahin ging, daß den Anträgen der Arbeitnehmer auf
Erhöhung ihrer Löhne nur in dem Maße entſprochen werden
kann, als es die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Stadt zu
laſſen. Für eine umgehende Prüfung derſelben wurde vom
Schlichtungsausſchuſſe eine paritätiſch gebildete Kommiſſion
eingeſetzt. Der Schlichtungsausſchuß behielt ſich den end-
gültigen Spruch bis nach dieſer Prüfung vor. Es wurde
vereinbart, bis zu dieſem Zeitpunkte den ſtädtiſchen Ar
beitnehmern die Mindeſtlöhne der Metallinduſtrie zu zahlen.
Seither entſtanden Schwierigkeiten im ſtädtiſchen
Elektrizitätswerk, weil bei den erforderlichen Neu
einſtelluggen von Arbeitnehmern die Neueingeſtellten ſich
mit den vom Schlichtungsausſchuß feſtgeſetzten Löhnen nicht
zufrieden geben wollten, ſondern die höheren Löhne der Jn-
duſtrie forderten, die insbeſondere unter dem Einfluß der
Angebote des Leungawerkes ſtehen. Eine einſeitige
Erhöhung der Löhne für das Elektrizitätswerk wäre nur im
Einverſtändnis mit allen durch den Tarifvertrag gebundenen
ſtädtiſchen Arbeitnehmern bezw. den Gewerkſchaften, die den
Vertrag mit dem Magiſtrat geſchloſſen haben, zuläſſig. Da
deren Zuſtimmung nic zu erreichen war, ſuchte der Magi-
ſtrat einen Ausweg aus der Schwierigkeit, indem er ſich
bereit erklärte, für die Arbeitnehmer aller ſtädtiſchen Be-
triebe, welche ſehr verantwortungsvolle oder Arbeiten von
beſonders hoher Qualität leiſten, eine Zulage für Qualitäts-
arbeit zu gewähren. Der Kreis dieſer Arbeiter ſollte auf
Grund der Vorſchläge der Betriebsleitungen und der Ar-
beiterräte vom Magiſtrat beſtimmt werden. Dieſer Vorſchlag
erſchien den ſtädtiſchen Arbeitern nicht annehmbar. Jn-
folge Scheiterns der Verhandlungen traten die Arbeitneh-
mer des Elektrizitätswerkes in Streik.

Die übrigen ſtädtiſchen Arbeitnehmer ſtehen auf dden der von dem Schlichtungsausſchuß getroffenen Se

barungen.

Bo
rein

Merkt der Magiſtrat von Halle nichts?
Eine öffentliche Anfrage.

Der Bund der Hotel-, Reſtaurant- und Cafö-Ange-
ſtellten Deutſchlands und der Verband der Gaſtw.-Gehilfen
ſtellen an den Magiſtrat der Stadt Halle folgende Anfragen,
um deren Veröffentlichung wir gebeten werden.

Jſt dem Magiſtrat bekannt, daß in letzter d Verkäufe
von größeren Hotels ſtattgefunden haben? Verkauft ſind bis
jetzt: Hotel Kaiſer Wilhelm und Hotel Deutſcher Hof. Jn
Verkaufsverhandlungen ſtehen Goldene Kugel, Hotel Stadt
Hamburg. Verkaufsbeabſichtigungen beſtehen hinſichtlich Hotel
Europa und. Hotel Rotes Roß.

Jſt dem Magiſtrat bekannt, daß die Käufer dieſer Hotels
(Riebeck-Montan-Werke, Kreisbauernſchaft und Arbeitgeber
Verband, Schafzüchter-Verein, Oberfinanzamt uſw.) dieſe zu
Bürozwecken verwenden wollen?

Jſt dem Magiſtrat weiter bekannt, daß dadurch ca. 200
Angeſtellte brotlos werden und der Arbeitsloſenfürſorge zur
Laſt fallen

Jſt dem Magiſtrat ferner bekannt, daß durch dieſe Ver
käufe das reiſende Publikum gezwungen wird, die Stadt Halle
wegen Mangels an Schlafgelegenheit zu meiden und zur Er-
langung von Unterkunft benachbarte Städte aufzuſuchen

Was gedenkt der Magiſtrat gegen die Verkäufe zu unter
nehmen, um der Stadt Halle den Ruf einer Verkehrsſtadt
zu erhalten

Proteſt gegen den zehnprozentigen Steuerabzug vom Lohn.

Jn der geſtern abend im ſtattgefundenen,
ſehr gut beſuchten Funktionärſitzung des Deutſchen Eiſen
bahnerverbandes nahmen die Funktionäre unter anderen
auch zu der am 25. Juni in Kraft tretenden Verordnung
bezüglich der Reichseinkommenſteuer Stellung. Es wurde
folgende Reſolution einſtimmig angenommen:

Die am 18. Juni 1920 im Volkspark tagende
tionärſitzung des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes.
verwaltung Halle a. S., erhebt flammenden Proteſt gegen
die am 25. Juni 1920 in Kraft tretende Verordnung des
Reichsfinanzminiſters über den zehnprozentigen Lohnabzug
für die Reichseinkommenſteuer.

Die einſeitig aufgebaute Verordnung wird lediglich als
ein Machtmittel gegen die arbeitende Deutſch
lands wirken, während auf der anderen Seite den Rutz-
nießern an den durch Arbeitsfleiß und Schweiß geſchaffenen
Werten, Konzeſſionen über Konzeſſionen gemacht werden.

Jnsbeſondere wird es als eine ungeheuere Maßnahme
angeſehen, der Verordnung in für die geſamte arbeitende
Bevölkerung ungeheuer ſchwieriger wirtſchaftlicher Zeit Ge
ſetzeskraft zu geben, in einer Zeit, wo der tägliche Arbeits
verdienſt nicht annähernd zum notwendigen Lebensunter-
halt hinreicht.

Während man den Kriegsgewinnlern und
magnaten Zeit läßt, ihre durch unlautere Manipulationen
eingeheimſten, ins Unendliche gehenden Gewinne vor dem
Kapitalſteuergeſetz in Sicherheit zu bringen, führt man gegen
die arbeitende Bevölkerung Schlag auf Schlag. um ſie end-
lich den Klauen des Großkapitals wieder gefügig zu machen.

Allen arbeitenden Klaſſen rufen ſie daher zu: „Her-
aus zum Proteſt gegen dieſe neue Blut-
ſaugermethode.“Son den leitenpen Jnſtanzen des Verbandes erwarten

ſie, daß ſie kein Mittel unverſucht laſſen, mit Hilfe der
ſozialiſtiſchen Fraktionen im neuen Reichstage eine Aende-
rung dkeſer Geſetzesverordnung herbeizuführen.Sie fordern alle mee und ſozialiſtiſchen
Eiſenbahner auf, 54 dieſen Jwangsmaßnahmen mit allenihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu widerſetzen.

De h alle Saale des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes wird beauftragt, in r mit
dem Direktions-Arbeiterrat, bei der EiſenbahnDirektion
Halle a. S. vorſtellig zu werden, um gegebenenfalls unnötige
Härten zu vermeiden.

unk-
rts

Steuecrabzug vom Lohn. Von zuſtändiger Stelle wirdWeſrinmengen über die Er du der vor-

durch Abzug pom Arbeitslohn

Bereits am 1. Mai wurde der Vertrag zum 15. Mai von
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treten am 25. Juni in Kraft. Arbeitgeber, die Gehälte:oder Löhne, welche nach dem 25. Juni ſei Werben e
dieſem Tage auszahlen, machen ſich wegen Steuerhinter-
ziehung ſtrafbar.

Tumultſchäden.
Der Magiſtrat ſchreibt uns:

Wegen der Schäden, die an beweglichem und unbeweglichen
Eigentum, ſowie an Leib und Leben im Zuſammenhange mit in
neren Unruhen durch offene Gewalt oder ihre Abwehr unmittel
bar verurſacht wden ſind, beſtehen nach dem neuen Tumult:

vom 12. Mai 1920 Erſatzanſprüche gegen das Reich
n folgenden Fällen:

1. Für Anſprüche aus Schäden nach Jnkrafttreten des neuen
es.

Für Anſprüche aus Perſonenſchäden ſeit dem 1. Nevomber

3. Für Anſprüche aus Vermögensſchäden ſeit dem 1. November
1918, wenn auf Grund des bisherigen Tumultſchadengeſetzes die
Anmeldefriſt verſäumt worden iſt.

4. Für Anſprüche aus Vermögensſchäden ſeit 1. November
1918, falls das Reichsgericht wegen enger Auslegung des Preußi-
ſchen Tumultſchadengeſetzes eine Haftung der Gemeinden ver-
neinen ſollte.

Die Anmeldung iſt in den Fällen zu 1 binnen 3 Monater,
nach Eintritt des Schadens, in den Fällen 2 bis 4 binnen 3 Mo-
naten nach Jnkrafttreten des Geſetzes, als bis zum 14. Auguſt
1920 erneut zu bewirken.

Anmeldunggſtelle iſt der für die Entſcheidung über den An
ſpruch zuſtändige Ausſchuß und ſolange ein ſolcher nicht gebildet
iſt, der Gemeindevorſtand der Gemeinde, in deren Bezirk der

chaden verurſacht worden iſt.
a welche aus den Unruhen in Halle ſeit November

1918 Anſprüche für Perſonenſchäden oder Sachſchäden geltend zu
machen oder Vermögensſchäden aus jener Zeit verſpätet ange
meldet haben, wird daher eémpfohlen, nunmehr ihre Anſprüche
erneut his ſpäteſtens 14. Auguſt 1920 beim Magiſtrat
hierſelbſt als dem einſtweiligen Ausſchuß ſchriftlich anzumelden.

Das Arbeitsrecht an den Hochſchulen.
Der Ausſchuß zur Ausarbeitung des Entwurfs eines Arbeits-

We hat in ſeiner Beratung einſtimmig folgende Ent-
chließung angenommen:

„Der beim Reichsarbeitsminiſterium errichtete Ausſchuß zuVorbereitung des im Artikel 157 der Reichsverfaſſung in Aſche

geſtellten einheitlichen Arbeitsrechts empfindet mit lebhaftem Be
dauern, welche geringe Rolle das Arbeitsrecht an den Hochſchulen
ſpielt und empfiehlt dringend. daß

in den rechts- und ſtaats wiſſenſchaftlichen Fakultäten aller Uni,
verſitäten das Arbeitsrecht in den Lehrvlan aufgenommen wird
auch a n techniſchen und Handelshochſchulen Vorleſungen
über dieſts wichtige Rechtsgebiet eingerichtet werden,
in den Seminarübungen und bei der Vorbereitung von Diſſer-
tationen die Studenten auf geeignete Fragen des Arbeitsrechts
hingewieſen werden,
das Arbeitsrecht auch zum Prüfungsgegenſtande gemacht wird.

Eine öffentliche Proteſtverſammlung gegen die Vergewalti
gung Deutſcher in den Abſtimmungsgebieten wird morgen vor.
mittag 11,15 Uhr in den Thaliaſälen ſtattfinden. Es werden
ſprechen: Geheimrat Prof. Dr. Voretzſch, Generalagent
Manthey und für den Verein heimattreuer Oberſchleſier
Kaufmann Bader.

Dentſcher Eiſenbahnerverband.. Heute abend 7 Uhr im
Volkspark wichtige Verſammlung, worauf hierdurch nochmale
hingewieſen ſei.

O Das Platzkonzert des Muſikkorps der Sicherheits
polizei, Leitung Staatl. Muſikdirektor Kott, findet Sonntag
den 20. Juni, am Walhalla ſtatt.

Oſt- und Weſtpreußen! Am nächſten Sonntag, den 21. Juni,
nachm. 2 Uhr fährt eine große Anzahl Abſtimmungsbe-
rechtigter aus Halle und Umgebung unter Führung von
Frau Anita Hertel, Lafontaineſtr. 23, nach der alten Heimat, um
ihre Pflicht dem Vaterlande gegenüber zu erfüllen. Treffpunk!
der Teilnehmer 1.30 vor dem Eingang zum Hauptbahnhof unter
der Uhr. Die Reiſekoſten werden nach Rückkehr vergütet.
Karten für die Bahn- und Dampferfahrt ſind im Büro des Nord-
deutſchen Lloyd, Bernburger Straße 32, in der Zeit von 1 bis
6 Uhr nachm. zu haben. wobei Wahlſchein oder volizeilicher Aus
weis des Paßbüros, Geburts oder Taufſſchein vorzulegen ſind.

luß der Kartenausgabe Sonnabend nachm. 2 Uhr. Weitere
uskunft im alten Rathaus (Wagegebäude) und durch obenge-

nannte Führerin des Transvortes.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 7,30 Uhr, ge

langt „Der Zigeunerbaron“ zur Aufführung. Sonntag nach-
mittag 3 Uhr Volksvorſtellung fbei kleinen Preiſen „Vor
Sonnenaufgang“, abends 7 Uhr „Lohengrin“. Am Montag,
abends 7,30 Uhr, findet eine Aufführung des Luſtſpiele
„Jm weißen Röß'l“ ſtatt. Dienstag werden „Die Bürger von
Calais“ wiederholt. Mittwoch, den 23. Juni bleibt das
Theater geſchloſſen, da an dieſem Tage die Hauptprobe zu
Richard Wagners „Meiſterſinger von Nürnberg“ ſtattfindet.
Für Donnerstag, den 24. Juni (Johannistag), abends e
Uhr iſt die Erſtaufführung der „Meiſterſinger von Nürnberg“
angeſetzt. Freitag, den 25. Juni kommt „Emilia Galotti“ vor
Leſſing zur Aufführung. Die beiden nächſten Meiſterſinger
Aufführungen finden am Sonnabend, den 26. und Montag
den 28. Juni, ſtatt. Der Kartenverkauf für die drei ange
zeigten Meiſterſinger-Aufführungen beginnt am Montag, der
21. Juni, vormittags 10 Uhr. Die Karten der Mittwoch
Abonnenten haben Gültigkeit zu der am Sonnabend, den
26. Juni ſtattfindenden Meiſterſinger- Aufführung. Sollten
Mittwoch Abonnenten dieſe Aufführung nicht beſuchen wollen,
ſo bittet die Jntendanz um rechtzeitige Rückgabe der Karten
gegen Vergütung des entſprechenden Betrages. Bis zum
31. Juli wurde der Heldentenor des Deſſauer Friedrich-
Theaters, Herr Willy Zilken, für die halliſche Bühne ver-
pflichtet. Der Künſtler wird in der Aufführung der Meiſter-
ſinger den Stolzing ſingen. Ferner wurde für die Meiſter-
ſinger- Aufführung der bekannte Darſteller des Beckmeſſer
Oskar Laßner vom Stadttheater in Leipzig gewonnen. Eugen
Albert, der bisherige Spieltenor des Leipziger Stadttheakters,
der beaknntlich für die nächſten Jahre nach Halle verpflichtet
worden iſt, tritt ſeine Stellung bereits in dieſem Monat
an und wird in den Meiſterſinger-Aufführungen die Partie
des David übernehmen.

Ein SEpaziergang durch Bad Neuragoczy. Am
wurden die Pforten des alt bekannten Bades wieder eröffnet und
der Beſucher von früheren da aunt über die durchgreifen
den Veränderungen, welche inzwiſchen vorgenommen worden
ſind. Freundlich leuchtet das Kurhaus durch den ken Park
Sauber angelegt e führen zu dem von alten Kaſtanien be
ſchatteten Terraſſen-Konzertgarten, in dem Sonntag, Montag
und Donnerstag Kur-Künſtlerkonzerte ehalten werden. (Zu
leicher Zeit finden an dieſen Tagen die beliebten Réöunions
att. m Kurhaus ſelbſt laden freundliche Zimmer zu länge-

rem Aufenthalt ein. Durch die gedeckte Sommerkolonade gehend
genießen wie nun daun Auahlis

1. Mai

da a dar Vlänen des



r

Ein dieſer Sehenswürdigkeit i onders wegena h v im tie nkel liegen
oen Halle z empfehlen. An den Betriebsräumen des Brunnen
oerſandes der Neuragoczy-Heilwäſſer vorüber gelangt man über
die große Wieſe zur Dampfer- und Brachwitzer Fähranlegeſtelle.
Unterhalb der Neurggoczy- Berge wird an dem Bootshaus des
Dölauer Ruderklubs „Saxonia“ rül gearbeitet, damit es zur
dies Edrigen Ruderregatta Kttiee ellt wird. r Weg, dem
Brunnenverſand gegenüber, rt zu den Kurwohnſtätten
ind zu dem wohl den meiſten früheren Beſuchern bekannten
Saal. Durch den Park, dem Wege folgend, gelangt man über
ine maleriſche Schlucht, zu dem der Neuragoczy
Zerge, guf welchem ein Luft. und Sonnenbad demnächſt eröffnet
wird. Nachdem wir hier die reizende Fernſicht genoſſen, kehren
m den anſchlleßenden, waldähnlichen Teil des Parkes
urück.Ein beſonderes Ereignis in Bad Reuragoczy verſpricht das

am 20. Juni S morgen) ſtattfindende Brunnenfeſt zu werden.
Von der Verwaltung ſind alle Vorbereitungen getroffen worden,
die einen ſchönen Verlauf verſprechen,

Aus dem Zoologiſchen Garten. Von allen Tieren eines
zoologiſchen Gartens erregen meiſt das größte Intereſſe die
Jungtiere, die mit ihrem drolligen Weſen, mit ihren oft
noch täppiſchen und unbeholfenen Bewegungen, mit ihrem
jugendlichen Uebermut bei Jung und Alt Freude erwecken.
Schon manche ſolche Jungtiere haben während dieſes Früh-
lings in unſerem Garten das Licht der Welt erblickt. Die
jüngſten unter ihnen ſind ſechs muntere Friſchlinge, junge
Wildſchweine, die ihren Eltern ſo gar nicht ähnlich ſehen. Sie
tragen ein viel helleres Kleid, das mit Längsſtreiſen ver
ziert iſt. Erſt wenn ſie älter geworden ſind, nehmen dieſe
munteren Burſchen, die ſich im mutwelligen Spiel oft gegen
ſeitig boxen, die ſchwarze Färbung und das borſtige Kleid
der Eltern an. Ebenfalls eine beſondere Jugendkleidung
haden die jungen Damhirſche, die füngſten Jnſaſſen des
Gartens. Die weißen Flecken auf dem dunkleren Unter-
grund ſind eine Erſcheinung, die bei allen jungen Hirſchen
auftritt, und die man als ein Schutzmittel gegen die Ent-
deckung durch die zahlreichen Feinde, denen dieſe wehrloſen
Tiere ausgeſetzt ſind, anſieht. Gerade dieſe jungen Dam-
hirſche mit ihrer hübſchen Zeichnung, ihren munteren und doch
etwas unbeholfenen Bewegungen dürften ſich unter den Be-
ſuchern des Gartens viele Freunde erwerben. Sonntag
vorm. 10,30 Uhr Führung durch den Zoologiſchen Garten,
Treffpunkt am Raubtierhauſe. Nachmittags 3,30 und abends
7,30 Uhr auf dem Konzertplatze Konzert vom Seifert-Orche-
ſter. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Provinz und ümgegend.

An die Gewerkſchaftskartelle des Bezlzlks!
Werte Genoſſen! Hiermit zur Kenntnis, daß die ver-

ogte
Kartell Konferenz

aunmehr am Sonntag, den 27. Juni, vor
nittags 9 Uhr im „Bolkspart“ zu Halle,
Burgſtraße 27, ſtattfindet.

Wir erſuchen die Kartelle hierzu Stellung zu nehmen
ind für geelgaetz Delegation Sorge zu tragen.

Jedes Kartell muß vertreten ſein. Weitere Mit-
eiſungen erfolgen nicht.

Der Bezirksvorſtand.
J. A. Paul Gröbel, Halle, Harz 42/44.

Mittellandkangt und Eaale.

Jn der Hauptverſammlung der „Waſſerwirtſchaftlichen Ver-
einigung für Mittel und Süddeutſchland' in Weimar, wurde,
zur Begründung eines Planes der Kanaliſierung der Saale bis
zur Unſtrutmündung ein Vortrag gehalten, der für unſere engere
Heimat von beſonderer Bedeutung iſt. Der Vortrag enthält u. a.
olgende intereſſante Stellen:

Jm weſentlichen kommen vier Richtpunkte für den
Ansbau der Saale in Frage. 1. Begradigung. 2. Ver
zrößerung zu geringer Fahrtiefe. 3. Erſatz der vorhandenen
Schleuſen durch neue Schleppzugſchleuſen. 4. Umbau bzw.
Neubau von Brücken. Zu 1. Begradigung wäre im Be-
ſonderen zu ſagen, daß ſich der Ausbau auf die Beſeitigung
zu ſtarker Krümmungen erſtrecken muß. Hierbei ſind Krüm-
mungsradien bis zu 250 Meter vorgeſehen. Durch die an
zuordnenden Begradiqungen erfolgt eine Verkürzung des
Flußlaufes um etwa fünf Kilometer. Zu 2. Wegen
der geringen Waſſerzuführung in trockenen Zeiten iſt der
Waſſerſtand der Saale nur durch eine Vollkanaliſierung,
bei welcher ſich die einzelnen Stauſtufen unmittelbar an-
einander anſchließen, erreichbar. Nur auf dieſe Weiſe kann
die für den Schifſsverkehr erforderliche Waſſertiefe (bis zu
2,50 Meter) auch bei Kleinwaſſer gewährleiſtet werden. Zu
3. Es darf als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt werden, daß
ein Neubau der Schleuſen notwendig wird, wobei auf die
Durchſchleuſung von Schleppzlügen Bedacht zu nehmen iſt.

Beſondere Koſten könnte der Umbau vorhandener
Brüſcken verurſachen. Glücklicherweiſe liegen die Verhält-
niſſe hier aber recht günſtig. Auf der ganzen Strecke bis
Weißenfels ſind nur zwei Eiſenbahnbrſicken vorhanden. Die
gewölbte Brücke bei Dürrenberg genſigt, wenn im Anſchluß
an die Pfeiler Leitwerke erbaut werden. Die eiſerne Brücke
bei Dehlig bietet der Schiffahrt kein Hindernis. Schwieriger
liegen die Verhältniſſe oberhalb Weißenfels, wegen der un
günſtigen Lage der dortigen Eiſenbahnbrücke in der ſehr ſchar
fen Flußkrümmung. Die Durchführung eines Durchſtichs von
20 Meter Sohlenbreite und 2,50 Meter Waſſertiefe wird
doch noch möglich ſein. Oberhalb der Oeblitzmühle befin
den ſich nur zwei gewölbte Eiſenbahnbriücken und eine Stra-
zenbrücke mit eiſernem Ueberbau, deſſen Hebung um einen
Meter erwünſcht ſein würde. Von den beiden Eiſenbahn-
zrücken genügt die eine völlig, die andere hat jedoch nur
ine fehr geringe Lichthöhe von 3,25 Merer. Ein Umbau der
ſelben muß als ausgeſchloſſen gelten. Eine gewiſſe Be-
ſchränkung der Schiſfahrt bei den höchſten Waſſerſtänden
muß in Kauf genommen werden

Daß der vorgeſchlagene neue Schiffahrtsweg durchaus le
bensfähig ſein würde, mögen die folgenden Darlegungen be
zengen. Den im Wirtſchaftéegebiet der Saale befindlichen re i
hen Braunkohlenlagern, deren Mächtigkeit ſich auf
über 200 Millionen Tonnen beläuft, iſt der Abbau wegen
der ungenügenden Abfuhrmöglichkeit außerordentlich erſchwert.
Die Gruben müſſen z. T. Rohkohlen und Hriketts mit Fuhr-
verk zur Bahn bringen. Die chemiſche Großinduſtrie
zlant an dieſer Kohlenbahn die Errichtung großer Unterneh-
nungen. Zweifellos würden die neuen Werke die Waſſer-
kraßen in weitgehendſtem Maße in Benutzung nehmen, zu
nal in der Mehrzahl Exportgeſchäfte für ſie in Frage kommen.
kine Umfrage bei den Kohlenwerken hat die Tatſache er
zeben, daß mit einem Maſſentransport bis zu 900 000 Tonnen
zu rechnen iſt. Hierzu kämen die nicht unbedeutenden Güter

4

Direktors Hans r (Salzmünde) neuerdaute Brunnen der chemiſchen Induſtrie und anderer. Troße Cewerde, Han
dels- und Jnduſtriegebiete der Elbe, bis hinunter nach Ham
burg, ſowie der Havel und der Spree bis Berlin, und ſo
fort, ſind zum größten Teile vor dem Kriege mit böh-
miſcher Braunkohle verſorgt worden. Der Friedens
vertrag hat uns bekanntlich vom Auslande noch abhängiger
gemacht wie vordem. Unter anderem auch in bezug auf
die Kohlenbeſchaffung. Unſere Kohlengebiete, ſo auch na
mentlich unſer Mitteldeutſches Revier, gewinnen volkswirt
ſchaftlich dadurch eine noch um ſo größere Bedeutung. Wegen
Beſchränkung in der Herſtellung von Stapelware, iſt die
ſonſt ungehinderte Steigerung der Ausbeute nur eine Trans-
portfrage. Schon allein dieſer Umſtand iſt Begründung genug
für den Ausbau der Saale. Aber auch auf andere Güter, wie
Landesprodukte, Zucker, Getreide, Mehl, Dünger, Eiſen,
Häute, Holz, Holzzeugmaſſe, Zelluloſe, Papier, Chemikalien,
Kalkſteine, Sandſteine, Zement, Kalk im Umfange von min-
deſtens 100 000 Tonnen iſt ſicher zu rechnen. Ferner iſt zu
beachten, daß auch das weitere Hinterland der Saale der
neuen Waſſerſtraße Frachten zuführen würde. 3Hier ſei ganz
beſonders das Braunkohlenlager des Zeitzer Beckens ge
nannt, das ſicher gewaltige Mengen auf dem Waſſerwege ver
frachten würde. Zu berückſichtigen iſt auch, daß die ehemals
bedeutende Paraffin- Induſtrie im Weißenfels-geitzer
Revier infolge des Wetthewerbs von Amerika und Japan
beträchtlich an Bedeutung verloren hat. Die Verhältniſſe
dürften ſich ſetzt auch zugunſten dieſer Induſtrie vſchoben
haben. Das reiche Vorkommen von Kali in der Vor-
kriegszeit 25 v. H. der geſamten deutſchen Förderung
und die wieder zum Blühen zu bringende Kalk- und Sand-
ſtein-Jnduſtrie im Unſtruttale werden nach noch anzu
ſtellenden eingehenden Ermittelungen die Ueberzeugung er
bringen, daß auch wirtſchaftlich die Durchführung der Ka-
naliſierung bis zur Unſtrut dringend geboten erſcheint.

Bei den heutigen Verhältniſſen auf dem Baumarkt wird
es müßig ſein, ſich über die Koſten frage zu äußern. Zum
Anhalt mag dienen, daß in den bereits genannten Gutachten
die Koſten für den Ausbau der Saale von Kreypau bis
Weißenfels auf vier Millionen, die für die Strecke von
Weißenfels auwärts bis zur Unſtrut auf 6 Millionen
Mark veranſchlagt ſind. Wie hoch ſich die tatſächlichen
Koſten nach erfolgter Ueberarbeitung des geſamten Planes
belaufen werden, mit welchem Koeffizienten die gen. Summe
zu multiplizieren iſt läßt ſich mit Sicherheit vor Ein
tritt ſtabiler Verhältniſſe zurzeit nicht überſehen. Die Aus-
führungeen dürften den Beweis erbracht haben, daß der er-
weiterte Ansbau der Saale von Kreypau bis zur Un-
ſtrutmündung ein der VPolksgemeinſchaft dienendes Er-
fordernis iſt, welches unter keinen Umſtänden irgendwie ver-
nachläſſigt werden darf.

Der Streik bei den thüringiſchen Bachſtein Vahnen.

Der Dentſche Eiſenbahnerverband, Ortsgruppe Erfurt, ſchreibt
uns

Von ſeiten ver Zentralverwaltung für Sekundärbahnen
r ſind in bürgerlichen Zeitungen Artikel er-ſchienen, die ein falſches Bild über den Streik darſtellen.

Der Artikel iſt von Unrichtigkeiten erhleg und bezweckt für
die g ma Bachſtein die Sympathie der Oeffentlichkeit zu er
werben

Daß die Firma Geneigtheit bezeigt, eine Reviſion des Tarif-
vertrages durchzuführen, haben die Angeſtellten erſt durch den
betr. Artikel r Bisher hat die Firma, die durch Schieds-
ſpruch ſigelege rhöhung der laufenden Zulage abgelehnt. Erſt
als na usbruch des Streikes vom g. rder Schiedsſpruch als verbindlich erklärt werden mußte, ſah ſich
die Firma veranlaßt, die erhöhte Teuerungszulage anzuerkennen,
gezahlt iſt ſie bis heute noch nicht.

n der auch im genannten Artikel angefüheten Verhandlung
mußten die Vertreter der Staatsregierung anerkennen, daß eine
Einigung am Verhalten des Herrn Bachſtein geſcheitert iſt. Jn
den verſchiedenen Verhandlungen haben die Angeſtellten de
wieſen, daß ein Tarifbruch nicht vorliegt, ſondern die Forderun
von Teuerungs- und Ausgleichzulagen auf die im Tarif, au
von Reichsbehörden als Mindeſtſäßze anerkannte Lohn- und Ge-
altsſäte zur Erhaltung ihrer Arbeitskraft und Exiſtenz er-
orderlich ſind. Das Tarifſſchiedsgericht hat im Gegenſatz zur
ehauptung der Zentralverwaltung erklärt: Es beſteht die Mög-

lichkeit, die Teuerungszulggen zu ändern. Weiter kam die
Zentralverwaltung zu der Auffaſſung. daß die
fedeggiche endgültig und bindend ſeien. Wenn Herr Bach-
ſtein dieſen Standpunkt im oben erſichtlichen Falle 4 Wochen eher
eingenommen hätte, wäre es möglicher gelungen, einen
Streik zu verhindern und die Volkswirtſchaft vor Schaden zu
bewahren Jn einer Sitzung, welche vom Stgatsrat on Thüringeneinberufen war, hat Herr Vachſtein fede Weiterfü ung des Be
triebes durch ſein halsſtarriges Verhalten unme lich gemacht,
indem er es ablehnte, die vom Staatsrat von Thüringen beſchloſſe
nen, von den Jntereſſen (Befrachter und Fahrgäſte) bereitwilligſt

tragenden Zuſchläge zum Fracht- und Perſonentarif durch
eine Verwaltung einzuziehen und verrechnen zu laſſen. Der

Vorwurf im betreffenden Artikel, der dahin geht, daß die Arbeit-
nehmer, die der Verhandlung am 15. beiwohnten, es ablehnten,
dem geſamten Perſonal die bedi gsloſe Aufnahme des Ve-
triebes zu empfehlen, ſtellt ein Feigenblatt zur Verdeckung des
brutalen Unternehmerſtandpunktes des Herrn Bachſtein dar Wie
es mögrich iſt, daß ein obſektiver Beurteiler die ſubfektive Dar
ſtellung der Zentralverwaltung als einen wahren Spiegel des
Standes des Streiks betrachten kann, bleibt Geheimnis der
Zentralverwaltung.

Die Angeſetiwg hoffen, daß die von der Oeffentlichkeit ihnen
erwieſene Sympathie durch derartige Darſtellung der Zentral-
verwaltung in keiner Weiſe gemindert werden.

Die techniſche Nothilfe“ läßt uns zu dieſer Angelegenheit
u. a gende Zeilen zugehen

„Was die daraufhin auf den betreffenden Bahnen eingerichtete
„Nothilfe“ betrifft, ſo iſt darauf hinzuweiſen, daß es ſich hier um
eine „wilde“ Nothilfe handelt, die nicht nur unter völliger Nicht
beteiligung der Technif Rothilfe beim Reichsminiſterium des
Jnnern von einem Nothelfer der Weimarer Ortsgruppe im Be-
nehmen mit dem Betriebsrat der Bachſtein-Kleinbahnen aufge
ſtellt worden iſt, ſondern außerdem unter mißbräuchlicher Ver
wendung der amtlichen Dienſtbezeichnung und des i
der Techniſchen Nothilfe und unter Ausſchaltung der bisherigen
Direktion. Alle von dieſer Seite erlaſſenen Anordnungen und
Mitteilungen, darunter auch die Zuſicherung einer täglichen Zu
lage von 10 Mark an die Arbeiter und Angeſtellten und die
Feſtſetzung erhöhter Fahrt- und Frachttarife ſind dementſprechend
für die Techniſche Rothilfe beim Reichsminiſterium des Jnnern
unverbindlich und ungültig.“

Eisleben. Waſſermangel. Jn den heißen Tagen,
beſonders in anhaltenden, macht ſich in den oberen Teilen der
Stadt Waſſermangel bemerfbar. Die Leitung verſagt einfach.
Hierbei ſpielt vielleicht das nicht kräftig genug wirkende
Pumpwerk der Mansfelder Gewerlſchaft eine weſentliche Rolle
Beßagte Gewerkſchaft iſt verpflichtet, unſere Stadt mit Waſſer zu
verſorgen. Das übermäßige Vegießen der Gartenpflanzen in den
in den unteren Teilen der Stadt gelegenen Gärten erſchwert die

t auch unſer größtes

Lage noch beſonders.
Das „Wieſenhaus“ vor dem Ende? Die Firma

Jan Sedlak u. Sohn, hier, die Grundſtücke kauft und verkauft,
al- und Garten-Etabliſſement „Wieſen

us“ durch Kauf nunmehr in der r und beſtimmt ſonach über
deſſen Geſchick. Eine Entführung ſeines

Jahn unendll viel
vihriaen Zweckes würde Stra Fernſprecher Nr.
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ktene der r M wegen der großen ſtwangſellen Rot
Wahrſcheinlichteit nach W r
wei Seelen ein edankel eblatt reaktionär und Mansfelder Volkozeitung“, u

tionär (alſo „när“ oder „Narren“ alle Beide) überbieten ſi egen-
ſeitig in Anwürfen Über den Mehrheitsſozialiſten. Während
die revolutionäre Tante jetzt ziemlich ruhig iſt und Kunert Fritze
ſcheinbar die auf großen Wahlplakaten angekündigten Lebens
mittelpreiſe nicht zaubern kann, iſt das reaktionäre Tantchen nach
einer achttägigen Zeit, in der die Mehrheitsſozialiſten ſonſt ge
ſtreichelt wurden. nunmehr ganz wütend auf dieſe, weil ſie „nicht
mit Regierung ſpielen“! Und ſo was nennt ſich echte Politiker.
Geſchäftsmacher, weiter nichts.

Weißenfels. r der ſtädtiſchen Kinderſchußzkommifſ
ſton. Jmmer höher igt die Rot der Städte, immer bitterer
wird der Kampf ums Brot, knapper die Arbeit! Not, Elend,Sorge, Kummer und Verzweiflung herrſchen faſt überall wohin
man ſchaut. Unſere Weißenſelſer Stadt birgt in ſeinem Jnneren
dasſelbe traurige Bild: Wer mit ſehenden Augen Straßen und
Häuſer durchwandert, ſieht vergrämte und abgearbeitete Frauen
und Männer, eine ungeheure Zahl hohlwangiger, blutarmer Kin-
der. Wieviele tragen den Stempel der Tuberkuloſe auf der
Stirn. Die Kinder der Armut ie achtlos geht heute noch die
Geſellſchaft daran vorüber. Dabei ſchreit ihr Elend und ihre
Verlumptheit, die Wohnungsnot und der Riedergan ſener Fa
milien gen Himmel. Schon enthüllt ſich die Verwahrlkoſung der
e end in all ihren verderblichen Folgen. Bettelkinder durch

en die Straßen, ſuchen die Dörfer ab. Warum? Weil zu
Hauſe die Not, verſchuldete und unverſchuldete, aus allen Echen
rinſt. Das Kind leidet Unſagbares, ſeine Seele wird getötet,

eine Jugend ihm geſtohlen. Kinderjugend. Wer ſie genoſſen
t, weiß ſie zu ſchützen. Und wir müſſen zuſehen, wie dieſen

indern die Jugend nur ein Weg zum Gefängnis, ein Weg zum
Zuchthaus wird. Wir Unterzeichnete, Mitglieder der Städtiſchen
Kinderſchutzkommiſſion, wollen die Verbrechen am Kinde ver-
hindern, wollen wo es nötig iſt, in mütter-licher Sorge ein freundliches Wort, Sonnenſchein und Wärme in
ſo manches r Kinderdaſfein bringen. Hilfe am rechten
Ort kann Lebensrettung bedeuten. Darum haben Magiſtrat und
Stadtverordnetenverſammlung die Bildung einer Skädtiſchen
h gzutge heißen. Sie wird unter Hinzu-
ziehung des Jugendamtes, der Schule und der Behörden arbeiten
und bittet die Bevölkerung auf das dringendſte, alle ihr bekannt
werdenden Fälle von Verfehlungen umd ißhandlungen, von
Ausbeutung und Betlelei zur Anzeige zu bringen an nachſtehende

r Frau Winter, Guſtav-Adolf-Straße 2II; FranWackwitz, Dammſtraße, Parteiſekretariat; Frau Gerb'er
Neumarkt 1; Frau Lüders, Neumarkt 4; Frau Keidel
Kloſterſtraße 39; Frau Thronicker, Zimmerſtraße 15; Frar
Oedel erſeburger Straße 34; Frau Seidel, Kubaſtr. 7,i Gärtne e re 18; Frau Bornhake, Fiſchgaſſe
Frau Meyer, Schillerſtr. 2; Frau Beilicke, Herrmanns
garten 12a; Frau Ritſchke, Ladegaſtſtr. 10; Frau Täntzer
Jeitzer Straße 34; Frau Klemm Schillerſtraße 4.

Wittenberg, (Stadkverordnetenſitzung.) n der öffent-
lichen Sitzung der Stadtverordneten wurden eine Anzahl wichtige
Punkte verhandelt. Vor Eintritt in die Ta gab
Stadtrat Flämig (Bürgl.) eine Erklärung über die Abſperr-maßnahmen des Viintwaſſers ab. Durch einen Fehler an der

einzigen Pumpe in Reinsdorf iſt dieſe Kalamität entſtanden
(Die zweite Pumpe iſt ſchon ein halbes Jahr in Reparcur.
Alle Waſſerbaſſins ſind leer, ſo daß bei Feuer kein Waſſer vor
handen wäre, Gen. Stadtv. Schmieder Denen dies. Abhilfe
b ſo bald wie möglich geſchaffen werden. odann wurde die

eſtſetzung des Einkommens für den neuen Bürgermeiſter (Stadt-
rat Wurm-Halle) geregelt. Nach der Neuregelung der Beamten
gehälter kommt der neue Bürgermeiſter in die höchſte Gruppe
XIII. Auf die auswärtige Dienſtzeit werden ihm 4 Jahre an
erechnet. Nach dem Bericht des Meldeamts ſind im MonaNet 376 Perſonen fort- und 442 Perſonen zugezogen. Uebe

den la von Baumaterialien kam es zu einer lebhaften Aus
ſprache. ewilligt waren 50 000 Mark. Ueberſchritten iſt de
Titel ſchon mit 100 000, ſo daß nochmals 100 000 Mark geforder
werden. Die Mauerſteine ſind ſchlecht und unbrauchbar, was vo
ſeiten des bürgl. Stadtv, Kiſtmacher zugegeben wird. ür die
ſtädtiſche Vadeanſtalt wurden 7 6500 ark nachbewilligt. Die
Rechnungen der Krankenanſtaltskaſſe und Fortbildungsſchulkaſſ
wurden geprüft und Entlaſtung erteilt. Hierauf wurde ein Dring
lichkeitsantrag auf Bewilligung von 12 000 Mark zur Erinnerung
an die Verbrennung der Bannbulle durch Eingreifen des Stadt
Ziegler (U. S.) zurückgeſtellt. Nach Erledigung und Bewilligun(
kleinerer Anträge, Schluß der öffentlichen Sitzung. K--r.

LAltenburg. Ein nachahmenswertes Beiſpiel.
Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt die unabhängige Mansfelder
Volkszeitung“: „Das Staatsminiſterium hat unter gewiſſen Be
dingungen der Stadtgemeinde die Genehmigung zur Aufnahme
eines Darlehns in Höhe von 6 Millionen Mark gegeben. Die
Stadtverordneten ſtimmten der Ratsvorlage zu wonach dem Ver
bande der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen ein Dar
ſehen bis zu 60 000 Mark gegeben werden ſoll, damit für das
Geld 700 Paar Herren, Damen und Kinderſchuhe beſchafft wer
den können.“ Um die Notiz zu vervollſtändigen ſei erwähnt. daß
ſich dieſes nachahmenswerte Beiſpiel in einer Hochburg der Meht
heitsſozialiſten abgeſpielt hat. Jm Staatsminiſterium, wie in
der Stadtverwaltung geben unſere Genoſſen den Ausſchlag.

Verſammlungs Kalender
m iMücheln Sonniag, nachm. 3,30 Uhr im Reſtaurant „Zur guten

Quelle Miteliederverſammlung. Tagesordnung wird
n der Verſammiung bekannt gegeben. Vollzähliges Erſcheinen aller

Mitglieder iſt Pflicht. Der VorſtandAm Sonntag, den 20. Juni, abends 8.30 Uhr. findet imKönnern. Vereinslokal bet Gen ſſe Starke ene ſehr wichtige

Generaſverſammlung ſtatt. Alle Genoſſinnen und Genoſſen
müſſen zur Stelle ſein. Der Vorſtand.

nan voUnter den vielen Mitteln, die bei Rheumatismus
Gicht (Podagra), ſchlechter und fehlerhafte!Blut heit Blutarmut, BleichſuchtNervoſität angewendet werden, ſind die natürlichen Heil
wäſſer ſeit Jahrhunderten geſchätzt. Auch beſonders die neuete'Forſchungen der Wiſſenſchaft haben das Erge nis hervorgebracht

daß den natürlichen Mineralwäſſern unbedingt eine hervorragende
Stelle einzuräumen iſt. Dieſe Erkenntnis hat ſich, erklärlichetn
weiſe auch auf die breite Maſſe des Publikums übertragen, wo
man ſich heute darüber einig iſt, daß durch den Genuß der von
der Natur dargebotenen Quellen die beſten Erfolge herbeigeführt
werden. Unter den Mineralwäſern iſt beſonders der Lauch

ädter Brunnen zu empfehlen. Der Brunnen iſt kein neues
räparat deſſen Wirkung noch nicht ausprobiert h vielmeht

tützen ſich die mit ihm erzielten Erfolge auf eine mehr als zwe
undertjährige Erfahrung. Der Lauchſtädter Brunnen hat der
orzug, daß er angenehm und erfriſchend ſchmeckt und im eigenen

n Rückſicht auf Beruf oder Geſchäft getrunken werden
ann, an braucht keine teure Badereiſe zu machen, wenn man

zu Seu mit der Familie frühmorgens, mittags und abends
ein e Brunnen trinkt.

auchſtädter Brunnen iſt in allen einſchlägigen Geſchäften zu
kaufen. an hüte ſich vor Nachahmungen und ver lange nur
den echten „Lauchſtädter Brunnen“.HauptRiederlage in Halle: Helmbold Comp-
Drogen und Mineralbrunnenhandlung, Leipzige!

er
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Zur Sommerſonnenwende.
8 u deiner Sommerſonnenwende Nur zähes, unbeirrtes Wollen e2 teig nun, mein Heimatland, empor! Bahnt uns den Weg, weiſt uns das Ziell! 9
6 Goldflammen ſprühn des Lichtes Brände Wir müſſen hin, wohin wir ſollen, cUnd Vogelſang vernimmt dein Ohr! Klirrt laut um uns auch Laurz ewühli
8 Die Wahlſchlacht iſt eſchlagen, Wir müſſen ſelbſt uns wiederfi S
D. Verebben will der Wogen Zorn, Vertrauend unſrem eignen Arm, S9 Frucht wollen alle Gärten tragen Dann werden machtvoll überwinden C

Und reifen will das liebe Korn! Wir alle Not und jeden Harm! d
Verheißung ſegnet alle Lande. Nur nicht verzweifeln und verzagen! 9
Der arbeitſamen Hand wird Lohn. Und nur nicht müßig ſtille ſtehn! 6
Und wer da half im Werkgewande, Denn wer gewinnen will, muß wagen, SS Der' war der Heimat treuer Sohn! Und wer da ernten will, muß ſä'n S
In ſchwerer Zeit nicht zu verzagen, Wo jeder tätig wirkt das Sein SZeugt für den Mann und ſeine Kraft! Da muß das Ganze auch gedeihn! 5
Bald werden neue Ziele ragen, So ſoll im SommerſonnwendſcheineWenn jede Hand am Werke ſchafft! Uns dann der Ernſt der Arbeit weihn! S

Wohlan! Das Jahr hat heut erſtiegen 9
Trotz Not und Pein, trotz Qual und Wehe, 6Die tauſendfach uns wild umdräut, Die Sonnenhöhe warm und licht:8 Steht doch das Jahr auf ſeiner Höhe Wir werden kämpfen, werden ſiegen SAm Sommerſonnenwendtag heut! Vom Recht geſtählt, erprobt in Muicht! S

5 Die Roſen glühn in roten Prunken Die Arbeit ruſt: ſo deg die Hände, 5Und hauchen ſüße Düfte aus, Und knüpft in Treue Band um Band.
Und tauſend goldne Hoffnungsfunken Der Tag der Sommerſonnenwende SUmſprühen wieder Herz und Haus. Führt uns in Erntezukunftsland n. 9

S

e h
unangenehmen Geräuſchen immer noch etwas na ſaDer Bahnſteigſchaffner T u a aus m n Kom r en

e nregungen für eine Sonate in Moll heraushören könnten.Ein heiteres Trauerſpiel von Theodor Thomas. Aber dieſes Schreien der beiden Zwillinge t nervenauf-

Wir freuen uns alle ſechs kanibaliſch, daß wir ſo peitſchend, wie ein Konzert von Wetterfahnen und Metzger-
ſchönen Platz im Abteil haben. Das nennt man Glück bei hunden einfach ekelhaft.
dieſem Anſturm. Es fehlen auch nur noch zwei Minuten bis Die Mutter iſt verzweifelt, wir auch. Die Ausficht,
zur fahrplanmätzi en AÄbfahrt. Da wird man ſich ſchön be mit den beiden Sängern Nacht zufammen ſein zu
quem in eine Ecke legen und ſchlafen können. richte z müſſen, iſt nicht verlockend. Natürlich fährt das Kleeblatt
mich recht gemiültlich in meinem Winkel ein, verkriege mich mit bis nach Berlin, ſo daß keine Rettung in Ausſicht iſt.
r meinen Ueberzieher mit der frohen Ausſicht, morgen Die Mutter klopft auf das Bündel beruhigend ein, aber das
rüh ausgeruht in Berlin anzukommen. ſtört den ſchreienden Jnhalt nicht im geringſten. Die r

Man ſoll ſich nie vor Abgang des Zuges freuen. Er Frau blickt uns verzweifelt an. Wir ſie ebenfalls. Dann
iſt ſchon langſam im Rollen, als uns der Schaffner noch eine erzählt fie uns:rau hineinſchob, die ein ſehr, aber ſchon ſehr verdächtiges „Die beide Kleine hawwe Bauchweh. Jn Mannem hab

ündel trägt. Eigentlich ſ mehr ein großes Paket, deſſen ich mich übber en Bahnſteigſchaffner ſo ufgeregt. Alſo der
Jnhalt ſich als zwei Säuglinge erweiſt, die die Mutter mit Kerl war auch ſo frech, daß ich mich daunelich r
der größten Vorſicht auch ihrer Verpackung herausſchält. Das muß uf die Milch geſchlagen ſein, nu hawwes die
Wir ſehen uns gegenſeitig an, wie aus allen Himmeln ge im Leib.“
ſtürzt. Zur Bekräftigung gaben ſie eben Töne von ſich, wie ſieEs ſind zwei kleine, ſüße Bengelchen, aber ſie machen der Mannheimer Bahnſteigſchaffner auch nicht kräfti
beide Geſichter, wie Spartakiſten, ballen die Fäuſte vor den ausſtoßen kann, wenn ein Zugunglück droht. Jch bekam ſo
Bäckchen und ſehen aus, als ob ſie nur eine Schreipauſe fort eine lebhafte Neigung. dem Bahnſteigſchaffner ordent
machen. Sie äugeln unruhig um ſich. Jch kenne dieſes lich meine Meinung zu ſagen. Leider war der in Mann
Minenſpiel, es iſt der Anlauf zu einem Schreikrampf. Es heim und wir fuhren eben durch Gelnhauſen.
dauert auch gar nicht lange, da Kngt erſt der eine, dann der Man ſollte glauben, die Lungen der kleinen Schreier
andere an zu brüllen, wie ein Ochſe. Sie ſchreien ſo gotts- müßten nach und nach verſagen, die Blaſebälge dieſer beiden

daß es einem Angſt wird, man hat das Gefühl, aber ſcheinen ſoll man ſagen leider, oder Gott ſei dank
etzt ſchnappen ſie über, im nächſten Augenblick ſetzt das von Eiſen zu ſein. Zwar werden die Geſichter blau und
Herz aus. grün, aber die Lungen halten ſtand. Wir kommen nachEs gibt eine Art des Kinderweinens. das trotz allen Kulda. die beiden brüllen immer noch. Zwar ſetzt mal der
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Dann aen die böſen Brüder zu trinken. Aber es

daß ſie die andere Hälfte des m
verſluckt hätten. Kaum hatten ſie nämlich das Geſicht
von der Mutterbruſt gewendet, da brüllten ſie von neuem.
Die kleine Pauſe hatte ihnen re e gegeben. Jch
ſtellte aber mit Vergnügen feſt, daß die Stimmbänder einen
Knacks bekommen hatten, ſie waren heiſer geworden. Das
Schreien wurde ſo zu einem Krächzen, aber doch nicht mehr
ſo empörend laut. Von Rythmus keine Spur. Kurz und
gut. die beiden ſchrien bis hinter Eiſenach. Den Sänger-

g bekamen wir ſo unter, ſtatt auf der rn zu
Die erſten Schimmer der Morgenröte drangen ſchon

n unſer Abteil, als die Kleinen endlich mit der Welt
ſchichte und dem Bahnſteigſchaffner fertig waren.

Erſt ſchlief der eine, dann der andere ein. Aber noch
im Schlaf verzogen ſie die Mäulchen, ab und zu gaben ſie
aus ihren Träumen über das Mannheimer Ereignis ihr
Mißvergnügen kund.

Die Mutter war wie gerädert. An Schlafen war bei
uns allen an dem erwachenden Morgen nicht zu denken.
Es trat eine Stille ein, die wie Balſam wirkte Da merkte
auch die junge Mutter, was ſie uns dieſe Nacht angetan
hatte. Sie glaubte, daß ſie ſich gewiſſermaßen entſchuldigen
re wegen der nächtlichen Ruheſtörung, deshalb be-
merkte ſie:

„Wann ich widder emol nach Mannem komme, dann
kauf ich mir den gr. der kriegt's gehörig ge-
ſteckt, der alleene is ſchuld, der Schubiak.“

Das war nun allerdings für uns anderen ein a
Troſt. Aber ich muß auch ſagen, führt mich mein Weg
mal nach Mannheim, erkundigte ich mich extra nach dieſem
Schaffner, der dieſe Frau ſo geärgert hat, daß wir die
ganze Nacht nicht ſchlafen konnten.

Jch kann ſeitdem dieſe Leute nicht leiden. die ſo arglos
an der Schranke ſtehen, als wenn ſie kein Wäſſerchen trüben
können und insgeheim ſolches Giſt verſpritzen, das bis
hinter Eiſenach wirkt.

Von der Religion.
Aus Leo Tolſtois „Kinderweisheit“.

Knabe und Mutter.
Knabe: Warum hat die Kinderfrau ſich heute ſo ge-

zutzt und mir die neue Bluſe angezogen?
hen n tter: Weil heute Feiertag iſt und wir in die Kirche

gehen.
Knabe: Was für ein Feiertag?
Mutter:
Knabe: Was heißt das Himmelfahrt?
Mutter: Das heißt, daß unſer Herr Jeſus an dieſem

Tage in den Himmel gefahren iſt.
Knabe: Was heißt das in den Himmel fahren?
Mutter: Das heißt er iſt hinaufgeflogen.
Knabe: Wie denn, hinaufgeflogen auf Flügeln?
Mutter: Nicht auf Flügeln einfach hinaufgeflogen,

weil er doch Gott iſt und als Gott alles kann.
Knabe: Wohin iſt er geflogen? Papa hat mir doch

geſagt, daß der Himmel nur etwas Scheinbares iſt, daß dort
gar nichts iſt, nur die Sterne, und hinter den Sternen
wieder Sterne, und daß der Himmel kein Ende hat. Wohin
iſt er denn da geflogen?

Mutter (lächelnd): Es gibt Dinge, die man nicht be
greifen kann, die man glauben muß.

Knabe: Warum?
Mutter: Weil ältere Leute es ſagen.
Knabe: Du haſt mir aber doch ſelbſt geſagt damals,

weißt du, wie ich ſagte, daß jemand ſterben wird, weil
Salz verſchüttet worden ba ſagteſt du mir, man müſſe
nicht alle Dummheiten glauben.

Mutter: Dummheiten ſoll man auch nicht glauben.
Knabe: Woran erkennt man denn, was Dummheiten

ſind und mas nicht

utter: Woran? Man ſoll an die wahre Religion
gkauben und nicht an Dummheiten.

Knabe: Und welches iſt dann die wahre Religion?
Mutter: Das iſt unſere Religion. (Für ſich): Es

ſcheint, daß ich ſelbſt jetzt Dummheiten rede. (Laut): Nun
lauf und ſag Papa, daß wir gleich gehen. Und laß dir die
Schärpe umbinden,

Knabe: Und gibt es dann Schokolade nach der Meſſe

Die Wachtvorſchrift.
Ein Kriegserlebnis von Linus Scheibe.

An der holländiſch-deutſchen Grenze zog ſich eine dichte

oſtenkette entlang. Es galt e h oderlüchtlinge abzufangen, das Ueberbringen von Nachrichten
aus Deutſchland zu verhindern und den Schmuggel zu über-
wachen. Die Mannſchaften hauſten in einfachen Holzbuden
mit primitivſten Jnneneinrichtungen. J einem Wand-
ſchränkchen lagerte neben den Reſervepatronen das Heilig-
tum jeder Wache, die Wachtvorſchriften, die ängſtlichen Ge
mütern das „Wacheſchieben“ zur Qual werden ließ.

Seit drei Wechen hatte unſer Landſturmregiment, be-
ror es ins Feld rückte, einen Abſchnitt beſctzt, der einer
Naſe v die Holland nach Deutſchland hineinſteckt. Jmdeutſchen interlande lagerten zerſtreut die kleinen Bauern
höfe, von fruchtbaren Gärten, Wieſen und Feldern um-
er die nördlich von einer Hügelkette abgeſchloſſen wur-
en, die mit dichtem Wald beſtanden iſt. Links davon

konnte man die roten Ziegeldächer des alten Grenzſtädt-
chens C. erkennen, in denen unſer Standquartier lag. Von
weißblühenden Vaumklrenen beſchattet, lagen die niedrigen
Häuschen, im Sonnenbrand weideten träge die Tiere, das
Gackern der Hühner drang zu uns herüber und im Gezweig
zwitſcherten die Vögel.

Bis Mitte Mai war noch kein Regen gefallen und oft
entſtanden Waldbrände. Einmal wurde unſere ganze
Kompagnie alarmiert, als ein Wald im Uinfange von etwa
einem Buadratkilemeter in Flammen ſtand. Angeſtrengte
Arbeit vermochte den Brand zu löſchen.

Zwei Wochen ſpäter. Wieder ſchoben wir Wache.
Drückende Schwüle lag über dem graugrünen Gelände.
Kein Lüftchen rührte ſich. Aber am Rande färbte ſich der
Horizont in dunkles Grau. Jch war gerade abgelöſt wor-
den, legte mich ins Gras und las Tolſtois Buch: Die
Koſaken. Jm Weſten tauchte der rotglühende Feuerball
unſeres bereits unter, als ein Ruf ausunſerer Wächtbude ſcholl: „Da drüben brennt's.“ Helle
Flammen ſchlugeg bereits aus einem der 10 Minuten ent-
fernt liegenden Bauernhäuschen. Meiner Aufforderung,
ſofort zur Rettung hinzueilen, ſetzte der Wachthabende ſein
barſches: „Das dürft ihr nicht, laut Wachtrorſchrift u
ſich niemand von der Wache entfernen“ entgegen. Es hal
keine Einrede. Auch die poſtenfreien Kameraden der Nach-
barwache mußten ebenſo untätig dem verheerenden Ferer
zuſehen. Jn einer reichlichen Stunde zerbarſt das Gebälk
des dicken Strohdaches in der Glut und wirbelte dicke Feuer
garben auf. Das Jammern der Kinder, vermiſcht mit dem
Schreien der Tiere und dem Krachen der Balken drang
zu uns herüber, die wir gekrampften Herzens zur Taten-
loſigkeit gezwungen wurden durch die harten Vorſchriften
eines hier grauſam wirkenden Militärreglements. Ehe Hilfe
aus der Stadt kam, war das ganze Gehöft ein rauchender
Trümmerhaufen, aus dem nichts mehr gerettet werdenkonnte. Außer dem Mobiliar und der Wiriſſchaftseinrich-

tung waren alle Vorräte und zwei Kälbchen verbrannt.
Neun Kinder umſtanden mit der Mutter die Unglücksſtätte,
während der Vater im feldgrauen Rock fern davon dem
Vaterland ſich ie Familie hatte nur das nackte
Leben gerettet, Räſche und Kleider, auch das kleine Ver-
mögen an Bargeld hatten ſie in einer alten Truhe auf-
bewahrt, alles war vernichtet. Jede Hoffnung begraben

ein e dahin.eun Kinder irrten, des eigenen ſcügepveg Daches
beraubt, bei fremden Leuten umher. Die Wachtvor-
ſchrift war erſüllt.

Zwei Tage ſpäter verließen zwei Männer den erſten
Nachmittagszug, der eben im Bahnhof des alten Grenz-
ſtädtchens eingefahren war, und ſchlugen in ſüdweſtlicher
Richtung den Weg an der alten Windmühle vorbei ein, der
auf die Brandſtelle zuführte. Der Landſturmmann Jobs
blickte wiederholt nach ſeinem Gegenüber und fragte ſchließ
lich: „Entſchuldigen Sie, mein Herr, ſind Sie nicht der Jn-
ſpektor Morjan von der Feuerverſicherung?“

„Jawohl! Und ich vermute in Jhnen den Beſitzer des
rhaehrannten Anweſens, Herrn Tohs



itor, weder
mme ſofort.

Vieſer zog ein Telegramm aus der Ta
reichte es an Stelle einer Antwort dem Jn
las „Alles abgebrannt, nichts gerettet.
Deine unglückliche Martha und Kinder.

Bei der Zurückreichung des Telegramms brummte der
Inſpektor vor ſich hin: „Wird die Geſellſchaft wieder zahlen
fönnen für die Taten ungezogener Kinder.“ Jobs warf
einen wütenden Blick zu dem Herzloſen der zu
dem Unglück noch eine Anklage erhob. Bebend am ganzen
Körper ſtürmte er voraus der Stelle zu, wo er vor Mo-
naten ſein Glück er hatte und vor deſſen Trümmern
er ſeinen Lieben Troſt ſpenden mußte, nachdem ſie ihn
wehmütig begrüßt hatten.

Viel gab es für den inzwiſchen eingetroffenen Jnſpek-
tor nicht S zu taxieren, nachdem Arbeiter den ganzen
Trümmerhaufen durchwühlt. Beim Anblick der völlig ver
kohlten und ausgebrannten alten Truhe ſank Martha nach
einem jähen Auſſchrei zuſammen. Auch ihr Mann konnte
ſich nur aufrechterhalten. n dem Augenblick
wußte er, daß er bettelarm war mit ſeiner großen Familie.
Die Ohnmächtige ſchafften die Nachbarn in ihr Haus.
Völlig gebrochen folgte Jobs der Erledigung der ormali-
täten durch den Jnſpektor und hörte nur noch, wie dieſer
zu dem Polizeibeamten ſagte: „Viel Schadenerſatz wird für
as alte Gerümpel nicht zu zahlen ſein. Auch das Gehöft

ſelbſt war nur niedrig verſichert.
Martha hat die Stätte, an der ihre und ihrer Kinder

Wiege geſtanden, nicht mehr geſehen. Unter ihrem Herzen
hatte ſich das zehnte zu früh ger Ein Bild des Jammers
bot die letzte Fahrt der guten Mutter, die ſich mühſelig für
ihre neun Kinder abgeplagt, derweilen ihr Gatte des Lan
des Wacht mit hielt.

Ein zwar noch aufgeblähter Militarismus, deſſen
Grundfeſten bereits erſchüttert waren, hatte die Genug-
tuung, daß ſeine Vorſchriften erfüllt worden waren. Und
Millionen wiegten ſich noch in dem Wahne der „herrlichen
Zeiten“, denen uns ſein klaſſiſchſter Vertreter entgegenzu-
führen gedachte. Bis eine zehrende Feuersglut auch dieſen
unter dem Schutte der Weltgeſchichte vergrub, mitſamt
ſeinen Wachtvorſchriften und ſonſtigen Elend bringenden
Einrichtungen. Der Opfer ſind es übergenug geweſen.

Ein Seeräuberſtück.
Die Tagesblätter haben über ein kühnes Piratenſtück be

richtet, dem der franzſiöſche Dampfer „Souriab“ auf der Fahrt
von Batum nach Marſeille zum Opfer fiel. Nun veröffent-
licht der „Temps“ einen ſehr intereſſanten Bericht ſeines Mit
arbeiters Paul Gentizon, der ſich zufällig an Bord des
Schiffes befand. Wir entnehmen ſeiner ausführlichen Schilderung
folgende Einzelhbeiten:

„Plötzlich ertönt ein Schuß, dann ein zweiter und ein dritter
ſchließlich das Geknatter eines regelrechten Feuergefechte-,

das überall Panik verurſacht, ein wahnſinnige, verrückte Panik,
die Männer, Frauen und Kinder befällt. „Die Bolſchewiki, die
Volſchewiki!“ ſchreit eine dicke Dame und ſchleudert die Arme
empor. Jch werde von der Flut der Reiſenden nach dem Salon
erſter Klaſſe geriſſen, wo ſich ſchon hundert aufgeregte Perſonen
befinden. Einige haben ſich bereits nach den erſten Schüſſen platt
auf den Boden geworfen, zwiſchen Stühlen und Lehnſeſſeln und
verharren dort regungslos. Die meiſten aber kennen von Ruß-
land her die bolſchewiſtiſchen Bräuche und denken nur noch an
ihre Brieftaſchen, die ja in erſter Linie bedroht ſind. Jeder ver-
ucht ſein Geld womöglich gut und raſch zu verſtecken. Franzö
ſche, italieniſche, türliſche und ruſſiſche Notenbündel in allen

Größen und Farben, Schecks und Kreditbriefe, auf alle Banken
Europas lautend, verchwinden im Nu unter Teppichen, im Hohl-
raum der Kerzenſtöcke, unter den Möbelbezügen, hinter Bildern
und Kaſten, in den Schuhen und Strümpfen. Auf den Bänken
liegen Damen in tiefer Ohnmacht. Kleine Kinder greinen und
brüllen. Jn einer Ecke kauert ein alter Herr, vom recken ge
ſchüttelt. Man fühlt ſich ohnmächtig, denn es iſt unmöglich, nach
dem nächſten Polizeipoſten zu telephonieren, auch ſind keine Poli-
ziſten da, welche die Situation retten könnten. Das ganze Schiff
iſt die Beute von Einbrechern geworden

Gentizon berichtet dann, wie der Ueberfall auf den Kapitän
erfolgte, der im Handumdrehen unſchädlich gemacht wurde, und
erzählt den Sturm auf die Kabine des drahtloſen Telegraphiſten

ie Kabine war zufällig verriegelt. „Oefnnen!“ brüllten die
iraten, und als der Telegraphiſt der Aufforderung nicht nachkam,
oſſen ſie das Guckfenſter entzwei und der Beamte, der noch den
otor in Gang zu verſetzen ſuchte, ſah ſich plötzlich von mehreren

Revolvern bedroht. Erſt als der Kapitän, von den Piraten be-
droht, dem Telegraphiſten Befehl zum Oeffnen gab, erſchloß ſich
der Raum. Die Räuber dringen ein, zerſtören mit einigen Meſſer-
ſchnitten die Leitungsdrähte und zertrümmern mit Kolbenſchlägen
die Apparate. Jnzwiſchen wurden die auf ihren Poſten befind-
lichen Matroſen einzeln unſchädlich gemacht. bis auf den dritten

wiaſchiniſten, der ſich in ſeiner Kadine verbarrikadierr, und We
RNeger, die den Heizraum in eine ung umwandeln.Aber die Banditen ſchießen Lager
Spiegel des Salons, die Glühbirnen, und
Paſſagiere in einer fieberha rund Türen des Schiffes wer u ſo niemand ſich entfernen kann. Dann beginnt der zweite den
Dramas: die Plünderung der Rei n. Die Bolſchewiſten
erſcheinen im Salon, die einen in modernen Kaut ln und
entgliſchen Sportsmützen, die andern in der tr den
Dolch im Gürtel und eingehüllt in einen braunen, weiten tel

Und jedesmal ein vorge

un ck. Dieſerohung iſt übrigens nicht immer notwendig. Denn die Paſſa
ere überreichen den Piraten mit zitternden Händen ihre Bar

ruhiger, dann liebenswürdig und ſchließtich gar großmütig. Einige
Goldſtücke des Perſers werden als Andenken den Ausgeplünderten
überlaſſen, und auch Banknoten werden aufs Geratewohl an ein
elne Reiſende abgegeben, damit ſie ihre Reiſe fortſetzen können.
abei ſind auch ſolche mit Schenkungen bedacht worden, die ihr

Scherflein ins Trockene gebracht hatten und nicht unterſucht worden

waren.Und nachdem ſie generös geworden ſind, werden die Strolcho
ar noch galant. Den Damen werden ihre Armbänder, Perlene
etten und ſonſtigen Kleinodien mit den Ausdrücken der höchſten

Ehrenbezeugungen abgenommen. Mit unendlicher Delikateſſe wer
den ſie ihrer koſtbaren Fingerringe beraubt und erhalten ſchließ-
lich noch einen ſchmalzigen Handkuß von Lippen.
Der zitternde Kellner erhält Befehl, den Damen ſofort eine Er
friſchung zu verabreichen und wird, nachdem er das Gewünſchte
herbeigebracht, mit einer Hundertfrankennote entlohnt.

Inzwiſchen waren einige Banditen in die Kabinen einge
drungen, wo ſie das unterſte zu oberſt kehrten. Die Reiſende
die ſich dorthin geflüchtet hatten, müſſen Reiſetaſchen und Bri
taſchen vorweiſen, immer von Mauſergewehren und Revolver
bedroht. Die Koffer, die verſchloſſen ſind, werden mit Kolben
ſchlägen erbrochen, Papiere, Briefe und Verträge von oft hohem

erte ohne weiteres zerriſſen, ſofern ſie keinen direkten Geldwert
beſitzen. Dabei wird auch noch ein Reiſender entdeckt, der
unter eine Schlafſtelle verkrochen hat. Er wird an den
hervorgezogen und muß ſeine ganze Barſchaft hergeben. Die
Peſſagiere der 3. Klaſſe kommen glimpflicher weg. Nur zwei
werden geplündert, die andern befragt, ob ſie Bolſchewiſten ſeien,
wobei ein Revolver die Frage beſonders nachdrücklich machte.Natürlich waren ſämtliche KReſſende des Zwiſchendecks daraufhin

überzeugte Volſchewiſten. Nie herrſchte in einer kleinen Verſamm-
lung größere Einſtimmigkeit.

Jnzwiſchen fuhr das Schiff weiter, freilich ganz nach den Be
fehlen eines langen Kerls, der ſehr elegant in zirkaſſiſche Tracht
gekleidet war. Seiner Ausſage nach ſollte ein Motorboot die
Briganten nach vollbrachter Tat abholen. Aber umſonſt lauſchten
die Piraten in die tiefblaue Nacht hinaus, laſſen die Maſchinen
abſtellen, um beſſer hören zu können. Kein Motor brummt. Dann
bemächtigt ſich nach und nach der Räuber eine fieberhafte Neroo
ſität und ſchließlich erhält der Kapitän den Befehl, der Küſte zuzu-
ſteuern nach einem Punkte, der zwiſchen den türkiſchen Städten
Kopa und Artava liegt. „Schneller!“ kommandiert der Lange,
„langſam!“ ein anderer, der dem Kapitän die Flinte unter die
Raſe hält. Dieſer weiß bald nicht mehr, an weſſen Befehl er ſich
halten ſoll und verbringt „ein ſchlimmes Viertelſtündchen“. Da
er ihr Kauderwelſch nicht verſteht, holen ſie ſchließlich einen alten
Levantiner, einen Juden, der Dolmetſcherdienſte verrichten ſoll,
auf die Kommandobrücke herauf. Aber dort angekommen wird
er angeſichts der drohenden Revolver ſofort o mächtig.

Schließlich zeichnete ſich die bergige Küſte Laziftans vom dun
keln Horizont ab. Auf Befehl der Piraten werden zwei Boote
klar gemacht und Mäntel, Photographenapparate, Feldſt
Koffer und Handtaſchen raſch darein verſtaut. Ein Teil
Mannſchaften muß auf den Ruderbänken Platz nehmen, dann ver
laſſen die Bolſchewiſten, um zwei Millionen reicher, das
nachdem ſie ſich zuvor beim Kommandanten durch einen 8
verabſchiedet hatten. Die Boote entfernen ſich und erſt allmähli
weicht der Alpdruck von den Herzen der Paſſagiere, denen von den
Räubern, wahrſcheinlich zur Erhöhung des Angſtgefühles, zuvor
mitgeteilt worden war, daß nach beſtimmter Zeit einige unter dew
Schiffe angebrachte Bomben explodieren würden. Nach und nach
legten dann die Reiſenden die Rettungsgürtel, die ſie ſich umge
ſchnallt hatten, ab, und beruhigten ſich. Dann blitzt auf dem
Meere ein Licht auf. Die Boote, die den Raub und die Räuber
an die Küſte gebracht haben. kehren zurück und bald iſt die ge
ſamte Mannſchaft wieder an Bord. Es iſt inzwiſchen 2 Ubr mor
gens geworden



Die Speiſekarte des Pfahlbauers.
Die Kultur und Rahrungsverhältniſſe der jüngeden Bronze
der älteren Steinzeit, in denen die bauien der Schweiz

wurden, ſind uns durch die Baggerarbeiten am Alpen-
Zürich in den Jahren 1915/16 zum erſtenmal in greif-

Anſchaulichkeit gerückt worden. Die reiche Ausbeute wurde
ch das ſchweizeriſche Landesmuſeum geborgen und nach den

geueſten der Forſchung unterſucht. So hat man denn
genaue Ueberſicht über die Speiſekarte der Pfahlbauern er

ten, über die uns Dr. H. BrockmannJeroſch in der „Umſchau
i mitteilt. Die Pfahlbauten müſſen wohl öfters nieder

brannt ſein, wobei dann die Hütten in den See ſtürzten. Auf
ſe kamen die angekohlten und angebrannten Vorräte ins
ſſer, in irdenen Töpfen und in Körden gut erhielten

und bei den gerarbeiten geborgen wurden. Sie ergeben einBild der M eitgtion jener Zeit. Danach waren Klima und

lt zur Zeit der Pfahlbauer dem heutigen ſehr ähnlich.
Anter den Hölzern fehlte damals nur die Fichte als eigentlicher
Waldbaum. Zum Bau der Hütten wurden Eiche und Schwarz-

verwendet: Eſchenholz benutzten ſie zu Hammerſtielen und
lſchäften, zu Löffeln, Schalen, Lanzen und das Bergahornholz
zu Schachteln, Schaufeln uſw. Wie die heutigen primitivenEurer lebten die Pfahlbauer hauptſächlich von geſammelten

Pflanzen, und zwar weiſen die neuaufgefundenen „Speiſekammern“
Vorräte an folgenden Früchten auf: Aepfel, Himbeeren,

mbeeren, die heute verachteten Schlehen und die Ahlkirſchen.
Als mehlhaltige Sammelnahrung benutzten die Pfahlbauer

die Mehlbeere und die Eicheln. zwei Baumfrüchte, die auch heute
bei Hungersnöten zur menſchlichen Rahrung dienen. An fett-

ltigen Pflanzen kannten die Menſchen jener vorgeſchichtlichen
nur Mohn und Lein. höchſtens noch Haſelnüſſe. Die Buch
aus denen während der Kriegszeit bei uns Oel gewonnen

wurde, fehlen ganz. Von einigen Pflanzen liegen Samen in ſo
großer Menge vor, daß man auf eine Verwendung für die Rah-
rung ſchließen muß. Es ſind dies die kleine Miere und das
Gauchheil, heute zwei [äſtige Unkräuter, die aber damals als Rutz-
kräuter gebraucht wurden. Ebenſo wurde das Kraut der Melde
als Spinat verwendet, und auch der Ackerſalat fand bei den
Da teanern Verwendung. Unter den Kulturpflanzen bildete der

pelz das wichtigſte Getreide, und dieſe Tatſache iſt deshalb ſo
bedeutſam, weil man bisher angenommen hatte, daß die Römer
pder die Alemannen dieſe Getreſdeart erſt nach Helvetien gebracht

Von Weizenarten wurde außerdem das Einkorn, der
Emmer und unſer heutiger Weizen gerflegt, der aber keine große
Rolle ſpielt. Von den Gerſtenarten iſt nur die ſechszeilige Gerſte
gufgefunden worden. Jm Anbau der Hirſe waren die damaligen

ohner des Zürichſees bereits von der Verwendung der alter-
mlicheren Kolbenhirſe zur Kultur der Riſpenhirſe übergegangen.
uffallend iſt das völlige Fehlen des Hafers, der erſt in einer
teren Zeit bei den Schweizern in Aufnahme gekommen iſt.
otbacken war den Pfahlbauern noch nicht bekannt, und das

elfach angenommene „Pfahlbaubrot“ gehört in den Bereich der
l. Die Menſchen jener Zeit waren Breieſſer; ihre Haupt-

hrung war eine Suppe aus Spelz oder Gerſte.

Das Leben in Zahlen
De auf den Lebenslauf des Menſchen, der das bib-
e Alter von 70 Johren erreicht hat, hat von jeher zu Be
tungen der verſchiedenſten Art Anlaß gegeben. Jetzt hat ſich

auch die Statiſtik dieſes dankbaren Stoffes angenommen, und
in „Ueber Land und Meer“ veröffentlichte intereſſante

belle veranſchaulicht uns, auf welche Weiſe der 70jährige
rchſchnittsmenſch ſein Leben verbracht hat. Mehr als ein

Drittel ſeines Daſeins, nämlich 25 Jahre hat er der Arbeit ge
widmet, hat ſich demnach alſo nicht allzu ſtreng an den Achtſtunden-

halten können. Die nächſtgrößte Zeitmenge, nämlich 20 Jahre,
at er dem Schlaf grwidmet. Die Vergnügungen, die er ſich ge
nnt hat, nehmen 716 Jahre in Anſpruch, und auf den für die
ſundheit ſo notwendigen Spaziergängen hat er 614Jahre ver

t. Das Sichanziehen und ausziehen iſt nach dieſer Berech-
ng eine recht zeitraubende Tätigkeit, denn der Siebzigjährige
t 2 Jahre Toilette gemacht. Die gleiche Zeit war dem
ü nung geweiht. Auch das Eſſen iſt eine zeitraubende Be-

tigung. denn zwei ganze Jahre lang hat er gebraucht um
m Körper die notwendigen Speiſen und Getränke zuzuführen.
e Tätigkeiten. die in einem 70jährigen Leben

erkleckliche Zeitmengen verſchlingen, ſind das Waſchen, das 9 Mo
xate beanſprucht, das Raſieren, auf das 7 Monate verwendet

rden, das Telephonierrn, das 5 Monte in Anſpruch nimmt, das
en, auf das 4 Monate, und das Zähneputzen, auf da

onte et werden. Neun Monate hat er auf Bedienun
ten müſſen. Andere ſtatiſtiſche Angaben, die den Lebenslau
Durchſchnittsmenſchen illuſtrieren, ſind die folgenden: 95 Mil

mal öffnet und ſchließt ein Menſch in einem Jahr ſeine
er ſpricht im ſelben Zeitraum 11800 000 Worte und er
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verabreicht in dieſer Zeit 1200 Händedrücke, verſchwendet alſo auf
dieſe Weiſe eine Kraft, die ſummiert ihn in den Stand ſetzen
würde, 2500 Tonnen zu heben.

Ein Verſuch zur Eroberung des höchſten Berges, des 29 000
r hohen Mount Evereſt im Himalaja, ſoll demnächſt von eng
iſcher Seite unternommen werden. Wie der Präſident der Bri-

tiſchen Geographiſchen Geſellſchaft mitteilte, haben der engliſche
Alpenklub und die Geographiſche Geſellſchaft die Vorarbeiten dazu
aufgenommen, und einige hervorragende Alpiniſten, wie Charles
Bruce und Major Rawling, k ſchäftigen ſich mit der Ausführung
des kühnen Planes. Wenn auch natürlich kein praktiſcher Vorteil
durch die Beſteigung des höchſten Berges der Welt erlangt werde,
erklärte 1 ſo würde die Erreichung dieſes Zieles
doch manchen Vorteil bringen. Das Vertrauen des menſchlichen
Geiſtes auf ſein Können werde dadurch geſtärkt, und beſonders die
Geographen würden dadurch das ſtolze Gefühl erhalten, einen
neuen Schritt in der völligen Eroberung der Erde vorwärts getan
zu haben.

Wie lange dauern Kriegsteuerungen. „Wenn es wirklich
wahr iſt, daß die Preiſe endgültig fallen, ſo würde dies die
ſchnellſte Erholung nach einem großen modernen Krieg bedeuten,
die bisher beobachtet worden iſt.“ So äußerte ſich die „Daily
Rews“ zu der Frage nach der Dauer der Kriegsteuerungen. „Die
Preisſteigerungen, die im Gefolge der napoleoniſchen Kriege auf-
traten, dauerten noch etwa acht Jahre nach der Schlacht von
Waterloo an, und auch dann wurde nicht mehr das RNiveau der
früheren Zeiten erreicht. Der Krimkrieg hat die allgemeinen
Preiſe nicht in demſelben Maße beeinflußt. Aber der Deutſch
Franzöſiſche Krieg rief wieder eine allgemeine Weltteuerung her
vor, und dieſe hat wenigſtens 5 bis 6 Jahre angehalten, bevor
wieder normake Zeiten eintraten. Uebrigens hat die diesmalige
Teuerung nicht erſt mit dem Kriege begonnen. Die Koſten der
Lebenshaltung ſtiegen ſeit 190 0an, und als der Krieg ausbrach,
hatte das Pfund von 1899 nur noch den Wert von 16 Schilling
1 Pence. Was im übrigen die Frage betrifft, wer das Wett-
rennen zwiſchen Preiſen und Löhnen angefangen hat, ſo kann
nicht der geringſte Zweifel darüber ſein, daß die Preiſe ange
fangen haben. Denn die offiziellen Preisüberſichten beweifen,
daß bereits vier Tage nach dem Ausbruch des Krieges die Preiſe
um 15 Prozent geſtiegen waren, während die Erhöhung der Löhne
erſt mit einem viel ſpäteren Datum begann.“

Humor und Satire.
Nette Kindererziehung. Hans Reimanns Leipziger

„Drache“, dies verdienſtliche Ungetüm, das den Spießer und Phi-
liſter in jeder Woche hundertmal an den empfindlichſten Stellen
bezüngelt, erzählt folgende kleine Beobachtung, die ſozuſagen
jeder ſchon mal hat machen können: Vor mir geht eine Dame in
Seide und Pelz mit ihrem Söhnchen. Während ich an ihr vorüber
ſchlendre, höre ich! „Komm mein Herzchen, geh ſchön grade,
tu den Kopf hübſch in die Höh'!“ Jch habe mich keine zehn Schritte

da höre ich: „Verdammte Jöhre, willſte jleich jrade
ehn!“

Nanun? Das Annaberger Wochenblatt“ enthielt vor einigen
Tagen folgendes Jnſerat:

„Jhre am 20. d. M. ſtattgefundene Trauung und die glückliche
Geburt eines munteren Töchterchens geben hierdurch bekannt

Willi Dommer und Frau
Johanne geb. Bilz.

Frankenberg. Jöhſtadt.“Luſtbarkeitsſteuer. Wie wir hören, iſt eine erhebliche Er
weiterung der Berliner Luſtbarkeitsſteuer geplant. Danach ſoll
auch jedes Lachen mit einer Mark beſteuert werden, jedes
Lächeln mit fünfzig Pfennig. Dieſe Maßnahme mag bei der
traurigen Finanzlage der Stadt berechtigt ſein. Jlloyal aber iſt
es, wenn die Stadtverwaltung durch Magiſtratsbeamte in Zivil
auf öffentlichen Straßen und Plätzen Witze und Scherze vortragen
läßt, um die Bevölkerung zum Lachen zu reizen damit ſie ſie dann
zur Steuer heranziehen kann.

Jm Eifer. Schleichhändler: „Wie? Zu teuer iſt
Jhnen meine Butter? Was meinen Sie wohl, was ich dabei
noch zuſetze?“

undin: „Margarine!“
Am Pariſer Platz: „Fremder: „Oh, Sie verfzeien, is das der

Brandenburger Tor?“ Schutzmann: „Nee, Männeken, der is

jetzt in Holland tStoßſeufzer. „Wir Deutſche müſſen jetzt auf vieles
zicht leiſten!“ „Ja, wir ſind eine Reſig-Ration orden. (Ulk.)

Jm Oſten. „Sehn Sie den Mann an nicht wahr, gerade
zu erſtaunlich, was der für fein gekräuſeltes Haar hat!“ „Ja.
Bei dem müſſen die Läuſe wohl vom Kreislaufen ſchwindlig

werden!“ (Ulk.)„—=„"-—«——-7
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